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Ehrenamtliche „Freundschaft"- 
Korrespondenten berichten

Mit hohen Verpflichtungen 
— ins neue Jahr

rende Brigade Nikolaus Maier am 
der Verwaltung .Xespromtechmon- 
lash” anderthalbmal schneller ge­
genüber der Normativfrist montiert. 
Die Leistung des Kohlegewinnung»- 
riesen ist 2 300 Tonnen pro Stun-

Das ist bereits der achte Schau­
felradbagger in den Kohlenstoßen 
des Tagebaus „Bogatyr“. Der Ein­
satz leistungsstarker Technik wird 
es dem Kollektiv zier Vereinigung 
..Ekibastusugol" ermöglichen, die 
Jahresgewinnung dos bMigen Ener- 
giebrennstoRs bis Ende des Ptan- 
jahrfünfls auf 50 Millionen Tonnen
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Das Kollektiv do» speziell slerfen 
Wirtschaflsvereimgong UM hot «ich 
verptlicMet, im Jahre 1278 von je 
100 Mutterschafen 100 Lämmer zu 
erhallen und 3.2 Kilo Wolle je Schaf 
zu schwer».

Die Leistungen einzelner Schäfer 
sind noch höher. Der Träger des

CaWet Pawlodar

Reparaturarbeiten In vol­
lem Gange

Mit Fleiß und höchster Tatbereitschaft
ringen die Werktätigen der Republik um einen erfolgreichen Abschluß des Jubiläumsjahres

——---------------------------------------------  Schwerpunkt — Tierhaltung

Straffer 
Arbeitsrhythmus 
in der Farm

Die Viehwirrlerung ist in vollem Gange. Die Hauptaufgabe der Tierzüch­
ter in dieser angestrengten Zeit ist, die Pläne und Verpachtungen in der 
Erzeugung von Fleisch, Milch, Eiern und Wolle und ihres Verkaufs an den 
Staat unbedingt zu erfüllen. So wird die Bedeutung der Arbeit in den Far­
men im BeschluB des ZK der KPdSU und des Ministerrats der UdSSR „Ober 
Maßnahmen zur Gewährleistung einer erfolgreichen Viehwinterung" ge­
wertet. Ein neuer Stimulus für die Farmarbeiter sind die Worte des Gruß­
schreibens des Genossen L. I. Breshnew an die Meister der Tierzucht. Darin 
heißt es unter anderem, „daß die mustergültige Organisation der Viehwin­
terung jetzt die dringlichste Aufgabe, die wichtigste Voraussetzung für den
weiteren Aufstieg der Tierzucht ist."

Der Winter ist im Gebiet Turgai 
sowie in allen nördlichen Gebie­
ten Kasachstans ' lang, kalt und 
streng. Deshalb müssen die Wirt­
schaften ihm voll gewappnet — 
mit einem hinreichenden Futter­
vorrat und renovierten Stallungen 
— entgegentreten, die Viehzüchter 
dürfen keine Mühe und Arbeit 
scheuen.

Als erster im Gebiet meldete 
der Sowchos „Rentabel ny", .Rayon 
Shaksy, seine volle Bereitschaft zu 
diesem schweren Examen. Über 
Ihn soll nachstehend die Rede sein.

„Unsere Wirtschaft wird in die­
sem Jahr 1 300 Rinder, ctwa SüO 
Schweine und 200 Pferde über­
wintern. Von der Gesamtzahl der 
zu überwinternden Tiere des Ray­
ons — 24 500 Tiere — ist der An­
teil der Farm des Sowchos „Rcn- 
tabelny“ zahlenmäßig nur gering. 
In qualitativer Hinsicht ist die La­
ge aber anders. Das zweite Jahr 
schenken wir der Sanierung und 
Aufbesserung der Rassigkcit der 
Tiere angespannte Aufmerksamkeit. 
Wir mußten zu diesem Zweck un­
sere ganze Kuh- und Schwcincher- 
de erneuern. Schwierigkeiten gab 
es anfangs genug: Die Milcherträ­
ge sanken, die Gewichtszunahmen 
waren niedrig, die Tiere mußten 
an das Regime gewöhnt werden. 
Jetzt haben wir all das hinter 
uns. Gegenwärtig beliefern wir un­
seren ganzen Rayon mit Simmen­
taler Färsen. Schrittweise stellen 
sich alle Wirtschaften des Rayons 
auf die Aufzucht von Simmentaler 
Rindern um", erzählt Lconid Zizip-

kow, Sekretär der Sowchospartei- 
organisation.

...Zur Tierfarm des ..Rentabclny“ 
gehören 13 gut renovierte und 
vollmechanisierlc Stallungen. Die 
meisten Bauarbeiten — vollständi­
ge Instandsetzung zweier Schwei­
neställe und der Kuhstallungen. 
Rekonstruktion der Kälberställe — 
und die Überholung aller Mecha­
nismen haben wir im Sommer aus­
geführt. In der guten Vorbereitung 
der Farmen für den Winter liegt 
ein großes Verdienst der Verputze­
rinnen und Malerinnen Erna Neu- 
millcr und Klara Benz, des Zim­
merers Alexej Linkow, des Schlos­
sers Wladimir Orljanski und vie­
ler anderer. Auch gegenwärtig 
wird der Ticrzuchtkomplc.x baulich 
eingerichtet Es müssen weitere 
2 500 Rubel Investitionen in An­
spruch genommen werden.

Von den ersten Tagen der Stall­
haltung der Tiere an wird die ef­
fektive Nutzung des Futters streng 
kontrolliert Gegenstand besonderer 
Fürsorge ist die Futtcrabtcilung. 
die schon das zweite Jahr funktio­
niert. Man trägt hier Sorge dafür, 
daß diese reibungslos arbeitet. Die 
Futterabteilung verarbeitet 40 Ton­
nen Futter täglich. Man bat sich 
hier schon längst von dem gro­
ßen Nutzen der Futterzubereitung 
überzeugt.

Und nun zu den Menschen, die 
dem Winter ihr Wissen, ihre uner­
müdliche Arbeit und ihre Erfah­
rungen cntgcgenstellcn. In erster

Linie sei da Lydia Tschassonow- 
skaja genannt. Sie ist Zootechni 
kerin. Wie viele Spezialisten be­
herzigte sic den Beschluß des Zen­
tralkomitees der KPdSU und des 
Ministerrats der UdSSR „Über zu­
sätzliche Maßnahmen für die Sti­
mulierung des Übergangs land­
wirtschaftlicher Spezialisten zur 
Arbeit als Leiter von Abteilungen. 
Brigaden. Farmen und anderen
Produktionsabschnitten in den 
Kolchosen und Sowchosen" und
übernahm die Leitung einer Bri­
gade.

Die Brigadierin ging ener­
gisch ans Werk. Zuallererst or­
ganisierte sie eine strenge Kon 
trolle über den Futtcrvcrbrauch 
und sorgte für eine gute Aufbe­
wahrung des Futters. Das hatte 
zur Folge, daß die Milcherträge 
im November dieselben wie .im Ok­
tober waren.

Im Zuge des Mann-zu-Mnnn-Welt- 
bewerbs haben viele Melkerinnen 
ihr Programm der zwei Planjahre 
in der Lieferung von Milch an 
den Staat vorfristig, zum Oktober- 
jübiläum. erfüllt. Darunter sind 
Pauline Kuckshaus. Lilli Bauer. 
Maria Meinhardt. Rose Scßler und 
andere. Pauline Kuekhaus wirkt 
bereits über 20 Jahre In der 
Milchfarm im Sowchos ..Rentabcl­
ny" und erhielt alljährlich 3 000 
Kilo Milch je Kuh. Ihr Programm 
des neunten Planjahrfünfts hat 
sie in drei Jahren bewältigt. Ge­
genwärtig wetteifert sie mit Rai- 
chana Achmetdinowa. und wieder­
um hat Pauline den Vorrang.

Man kann nicht umhin, die er­
sten Helfer der Melkerinnen — die 
Tierpfleger — zu erwähnen. Sic 
sind für die regelmäßige und syste­
matische Futterzufuhr, Reinheit in 
der Farm und Tierpflege verant­
wortlich. Die Besten. Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb, sind 
Viktor Karlin. Woldemar Asmus 
und Olganas Bcrzanskas.

Das Kollektiv der Milchfarm im 
Sowchos „Rentabclny" hat die 
Bewegung für d i e Steige­
rung der Ticrieislungen in der 
Winterperiode weitgehend entfal­
tet und erzielt Erfolge. Dazu hat 
cs alle Möglichkeiten. Sic mög­
lichst effektiv nutzen ist die Auf­
gabe der Farmarbcitcr.

Irene PAUSTIAN, 
Korrespondentin 

der „Freundschalt"

Gebiet Turgai

Dss Kollektiv des den Orden des 
Roten Arbeitsbanners tragenden 
Tschimkenter Zementwerks „W. I. 
Lenin" leistet Stoßarbeit zur Voll­
endung der Auflagen des zweiten 
Planjahrs. Ober den Zehnmonats­
plan hinaus wurden 12 000 Tonnen 
hochquajifafiven Zements erzeugt 
Bis Jahresende will das Kollektiv 
weitere Hunderte Tonnen hochque- 
litativer Erzeugnisse liefern.

Unsere Bilder: Das Tschimkenter 
Zementwerk; Bestarbeiter der Pro­
duktion — Maschinist des Drehofens 
T. Deutbekow und Arbeiterin T. N. 
Wassiljewa.

Fotos: KasTAG

Erzieltes 
Tempo 
beibehalten

Die jungen Bergarbeiter von Rod 
ny begingen das 20jährige Jubiläum 
ihrer Sfadlkomsomolorganisation. 
Zu diesem denkwürdigen Tag haben 
dis Komsomolzen des W.-I.-Lenin- 
Bergbau- und Aufbereilungskombi- 
nafs Sokolowka-Sarbai ihre Auflagen 
für zwei Jahre des PlanjahrfünfJs 
erfüllt. Jetzt haben die Komsomol­
zen des Schriftmacherbetriebs die 
Sfoßarbeifswacht zu Ehren des Iß. 
Unionskomsomolkongresses angefre- 
ten. Bedeutende Erfolge im Wett­
bewerb hat die Besatzung der 
Elektrolok Nr, 7 erzielt. Der Briga­
dier d e' Besatzung Nikolai 
Tkatschow teilt mit: „Unser Komso­
molzen- und Jugendkollekliv wur­
de verhâlfnismâß g vor kurzem or­
ganisiert — im Jahre 1976. Bei der 
Auswertung der WeHbewerbswgeb- 
nsse für 1976 belegten wir einen 
führenden Platz — wir hatten unse­
re Verpflichtung erfolgreich einge­
löst und statt der vorgeiherkten 
50 000 Tonnen beförderten wir 
überplanmäßig 100 000 Tonnen Erz­
gestein.

Das im Laufe des Wettbewerbs 
um eine würdige Ehrung des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober er­
zielte Tempo werden wir auch wei­
terhin beibehelfen, und am 19. De­
zember beginnen wir eine neue 
Arbeitswacht — um ein würdiges 
Begehen des Iß Unionskomsomol­
kongresses. In 1B Wochen wollen 
wir überplanmäßig 20 000 Tonnen 
befördern. Unser Kollektiv ist dazu 
bereit."

Hans KREISTER

Vor der
Die Schicht der Fräser, die 

Johann Gerber leitet, hat in den 
letzten Novembertagen das Pro­
gramm des Jiibiläumsjahrs vor­
fristig abgeschlossen. Diese Mit­
teilung konnte in der Zentralen 
Mechanischen Reparaturwerkstatt 
des Balchaschcr Bergbau- und Hüt­
tenkombinats niemand überraschen. 
Die Schrittmacher der Produktion 
hatten allein in diesem Jahr be­
reits sechsmal im sozialistischen

Zeit
Wettbewerb unler den Arbeitern 
der Werkstatt gesiegt. Anstatt der 
104.5 Prozent nach ihren Ver­
pflichtungen. erfüllten sie allmonat­
lich ihren Plan zu 120—122 Pro­
zent.

An Fräscrmclster Johann Gerber 
wurde unlängst der Ehrentitel 
„Veteran der Arbeit“ verliehen. Er 
begann in der mechanischen Werk­
statt im letzten Kriegsjahr zu ar­
beiten und leitet schon 14 Jahre

INTERNATIONALES
Lösung der herangcrclftcn akuten 
ökonomischen und sozialen Proble­
me Immer lauter. Immer mehr ein-- 
fache Bürger setzen sich für den 
Austritt des Landes aus der EWG

Auch im Winter hohe Milcherträge
Ober den Lauf der Viehwinterung in den Tierfarmen des 

Geb ets Pawlodar erzählt Kabcden SHUMABEKOW, Lei­
ter der Gebietsverwalfung für Landwirtschaft.

Das vcrhältnlsmä ß I p 
warme Wetter Ist unse­
ren Viehzüchtern einst­
weilen günstig. Übrigen« 
«pielt nicht das Wetter 
die Hauptrolle.

Die Werktätigen der 
Landwirtschaft haben die 
Viehwinterung gut vor­
bereitet. Es sind 1512 000 
Tonnen Silage (doppelt 
soviel al« im Vorjahr) 
938 000 Tonnen Heu 
J80Q00 Tonnen Stroh 

I und 120 000 Tonnen

Welksilage für den Win­
ter bcrcitgestelll worden 
Wir bcs i t z c n etwa 
170 000 Tonnen Konzen­
trate. Auf jedes Rind ent­
fallen über 12 Zentner 
Futtereinheiten.

Doch die Rayons un­
seres Gebiets haben sich 
aus verschiedenen Grün­
den nicht gleichmäßig 
mit Futter versorgt: die 
^inen besser, die anderen 
schlechter. Deshalb be­
ziehen die Wirtschaften

der weniger gut mit Fut­
ter versorgten Rayons 
Lcbjashjc, Maiski und 
Bnjanaul Silage, Heu 
und Stroh aus den Wirt­
schaften der Rayons lr- 
tyschsk. Kntsehiry und 
Shelesinka. Dadurch wird 
allen Tieren überall im 
Gebiet eine satte Stall­
haltung gesichert.

Eine unserer Hauptauf- 
Eaben ist die Erhaltung 
oher Milcherträge auch 

im Winter. Bis jetzt wur­
den im Gebiet 162 Kilo 
Milch je Kuh mehr erhal­
ten als im entsprechen­

den Zeitraum des Vor­
jahrs.

Besonders hohe Milch­
erträge haben die Melke­
rinnen des Sowchos „Bob­
rowski", der Herdbuch- 
wlrtsehaft „Pcstschanskl" 
Rayon Kntsehiry. und die 
Melkerinnen der Rayons 
Uspciika und Schtscher- 
bakty.

Die Viehzüchter de« 
Gebiets streben eine 
Überbietung der 2 000- 
Kilo-Ziclmarke an. Die 
Zell beweist, daß sie die­
ser Aufgabe gewachsen 
sind.

Gebiet Pawlodar

London ------------------------------

Für Austritt 
aus der EWG

Die Wirtschaft der westeuropäi­
schen Länder sei heute mit gro­
ßen Schwierigkeiten konfrontiert, 
hat der britische Premierminister 
James Callaghan nach seiner Rück­
kehr aus Brüssel, wo er an dem 
zweitägigen Treffen der Regie­
rungschefs der EWG-Länder teil- 
nahm, im Britischen Parlament er­
klärt. Der Premierminister hob 
dabei hervor. daß bisher keine 
Regierung der neun EWG-Län­
der einen Ausweg aus dieser 
schweren Lage sieht.

Diese Erklärung des Premiermi­
nisters war für die Briten, die be­
reits an eigener Haut zu spüren 
bekommen haben, was eine Wirt« 
schuftskrise bedeutet, die dazu 
noch durch eine ganze Reihe von 
Verpflichtungen erschwert wird 
die sich für Großbritannien aus 
der EWG-Mitgliedschaft ergeben, 
keine Offenbarung.

In Großbritannien werden die 
Stimmen gegen die Politik einer 
weiteren Integration des Landes 
in der EWG und für selbständige

Brüssel ------------------------------

Im Zeichen der 
Rüstungseskalation

Die Abschließende Phase der „At­
lantischen Woche", der Tagung des 
NATO-Rats auf der Ebene der 
Außenminister, ist Im NATO- 
Hauptquartier im Evcrc in der 
Nähe von Brüssel beendet.

Die Außenminister der 15 NATO- 
Länder haben zwei Tage lang ver­
schiedene Aspekte der Internationa­
len Lage, darunter die Ost-Wcst- 
Beziehuiigcn. sowie die Lage in 
Afrika und im Nahen Osten erör­
tert.

Die Tagung des NATO-Rats 
stand unter dem Einfluß der 
soeben zu Ende gegangenen Ta­
gung des Ausschusses für Vertcidi- 
gungsplaiiung der NATO, auf der 
unter dem Druck Washingtons Plä­
ne zur weiteren Eskalation des 
Militärpotentials dieses Blocks an­
genommen wurden.

Indem sich die Teilnehmer der 
Tagung des Ausschusses (dem, 
wie bekannt Frankreich nicht an- 
gehört, daß die Militärorganisation 
des Blocks im Jahre 1966 verlassen 
hat) die erfundene These über ei­
ne Mllllârgefahr seitens des Ostens 
für die Aufblähung der Militäraus­
gaben zunutze machten, beschlos­
sen sic, bis Ende 1978 die Zahl 
ihrer Rakctcnsyslemc um ein Drit­
tel zu erhöhen sowie im gleichen 
Verhältnis die strategischen Ru- 
stungsvorräte und andere Arten der 
Waffen aufzustocken.

Ordens des Roten Ar beit Banners, 
Kommunist Aman Aimuretow will 
110 Lämmer und der Trager des 
Ordens „Ehrenzeichen" Bakyt Imen- 
galijew 105 Lämmer von je 100 
Mutterschafen erhallen.

In den Herden de» W »k chatt 
überwintern mehr als 15 000 Schafe. 
Sie sind mit Grob- und Mischfufle« 
gut versorgt. In den Schäterhäuschan 
»st es warm und gamüHich.

In der Maschinen- und Trakte- 
rerwrericsfstf des Kolchos „XXII. Par­
teitag" herrscht Hochbetrieb. Es 
steht bevor. 23 Kombines. 48 Trrtc- 
loren und 25 Kraftwagen zu re pa­
rier er-. Dabei muß dem Plan oach 
■re vierten Quartal die Hälfte der 
Kombines m die Bu ijNailwftiluiu 
gestellt werden. I

Die Technik wird in der Wirtschaft 
m» Brigaden- und Beugruppenvsr- 
feh-an m stand gesetzt Die Mecha­
nisatoren Stephan Lämmer. Dmitri 
Sentschenko und die Brüder Ru­
dolf u>d Theodor Boger arbeiten

Gebt et Mordkaeochstee

A. DOMKE

Gebiet Aktjublnsk

Nach einem 
Kalender

besonderen

Im Kombinat für Bauplaste entfal­
tet sich weitgehend der Wettbewerb 
um eine vorfristige Erfüllung der 
Auflagen des Planjahrtünfts.

Mehr als 100 Personen produzie­
ren schon für März und April 197B. 
Das sind die Gießerinnen Galina 
Vorberger, Maria Galmufdtnowa, 
Ljubow Keifer, die Maschinistin des 
Granulators Nina Ultschenko, die 
Arbeiterin Maria Kalijew«.

Auch das Kollektiv der vom Kom­
munisten Tichon Filatow geleiteten 
Abteilung rapportierte dieser Tage 
über die Meisterung des Jahres­
plans. Der Apparatewart Valeri 
Gorbatschow, die Formerinnen Ni­
na Grigorjewa. Swetlana Schepele­
wa und andere Bestarbeiter er­
füllen hier ihre Tagessolls zu 
120—130 Prozent.

A. STOLPMER

Karaganda

Die Riesenbagger

Im weltgrößten Kohlelagebau 
„Bogafyr" wurde ein neuer Schau­
felradbagger, hergestellt im Ma­
schinenbaubetrieb Donezk, einge­
setzt. Diesen Bagger haHe die füh-

das Kollektiv. Für die hohen Lei­
stungen der Schicht ist ihm die 
Medaille „Für ausgezeichnete Ar­
beit“ verliehen worden. Seine zu­
verlässigen Stützen sind der Kom­
munist und Lehrmeister Ryspck 
Iskakow, der Fräser Iwan Otjash- 
kin und andere. In der Schicht 
sind 8 Kommunisten und ebenso­
viel Komsomolzen. Alle sind sie 
für ihre Kollegen ein gutes Vor­
bild.

Ohne die findigen Rationalisato­
ren. zu denen auch der Schicht-

Paris --------------------------------

Mißtrauen 
ausgesprochen

Das Portugiesische Parlament, 
die Versammlung der Republik, hat 
der sozialistischen Einparteienre­
gierung Soares sein Vertrauen ver­
weigert. Das Mißtrauensvotum un­
terstützten die—Oppositionsparteien, 
darunter auch die Kommunisten.

Der Sturz der Regierung Soares 
ist auf die ernsten wirtschaftlichen 
und sozialen Schwierigkeiten Por­
tugals • zurückzuführen.

Die von Mario Soares nach den 
Parlamentswahlcn von 1976 ge­
bildete Regierung hat also weni­
ger als 17 Monate existiert. Da sfe 
in der Versammlung der Republik 
die absolute Mehrheit nicht hatte 
versuchte die Sozialistische Partei 
zu manövrieren, und wich häufig 
vor dem Druck der rechtsstehen­
den Kräfte zurück. Als Ergebnis 
einer solchen Politik wurde im Par­
lament das Gesetz über die Grund­
lagen der neuen Bodenreform 
durchgepeitscht, das die Errungen­
schaften der Werktätigen der 
Landwirtschaft stark beschneidet, 
und das Gesetz über die Arbeiter­
kontrolle tu den Betrieben im Sin­
ne der Einschränkung der Rechte 
der Werktätigen revidiert.

Washington ----------------------

Wieder aktuell 
geworden

Ungeachtet des Beschlusses der 
USA-Regierung, auf das Programm 
zur Entwicklung des strategischen 
B-l-Bombers als unzweckmäßig

Einzugsbereit

Die Bauarbeiter eus dem Sowchos 
„Sary-Bulak" haben sich verpflich­
tet, den Jahresplan mit 15 Tagen 
Vorlaut zu erfüllen. Und sie halten 
auch ihr Wort. Es riod 865 Quadrat­
meter Wohnfläche ihrer Bestimmung 
übergeben und verschiedene Objek­
te gebaut worden.

Ein großes Verdienst kommt da­
bei den Siegern im Wettbewerb 
den Brigadieren A. Weidmann und 
P. Konew, dem Maurer W. Rose, 
den Putzerinnen L. Sotnikowa. G. 
Lopatina. W. Ktiwezkaja und ande­
ren Bauleuten zu.

G. BUCHMOLLER

Gebiet Dsbambul

Jahresplan gemeistert

Der Sowchos „Alexandrowski" 
hat den Jahresplan in der Lieferung 
von Milch und Heisch an den 
Staat mit einem großen Zeifvorlauf 
erfüllt Das konnte dank der be­
harrlichen und hingebungsvollen 
Arbeit der Tierzüchter erzielt wer­
den

Im sozial «tischen Wettbewerb 
ist das Kollektiv der Ferm in der 
Abteilung Nr. 3 führend. Man hat 
hier bis jetzt 2 750 Kilo Milch von 
jeder Futferkuh erhalten. Noch 
höhere Leistungen haben die Mel­
kerinnen Hilde Leonhardt, Lydia 
Maiorowa und andere Schrittmacher 
der Produktion aufzuweisen.

W. SCHREIBER

Gebiet Kuftanal

meister Gerber zählt. würde es 
schwierig sein, ständig die Ar­
beitsproduktivität zu steigern. Sie 
bürgerten bereits zahlreiche Ver- 
besscrungsvorschlägc und sparten 
Tausende Rubel ein.

Gegenseitige Hilfe und die Ver­
antwortung des einen für alle und 
alle für einen ist das moralische 
Gesetz dieser Schicht.

D. KORNFELD

Gebiet Dsheskasgan

und zu kostspielig zu verzichten, 
geben die Vertreter des Militär- 
Tndustriekomplexcs im Repräsen­
tantenhaus des USA-Kongresses 
die Versuche nicht auf. dieses 
Programm „wiederzubcleben“. Mit 
Stimmenmehrheit haben sie den 
Vorschlag des Mitglieds des Re­
präsentantenhauses George Mahon 
durchfallen lassen, die früher für 
den Bau der B-I-Maschine ange­
forderten 160 Millionen Dollar 
aus dem Gesetzentwurf über zu­
sätzliche Bewilligungen für das 
Finanzjahr 1978 auszuklammern.

Die Diskussion wuchs zu einem 
Zusammenstoß zwischen denen, 
die dem Wettrüsten neuen Auftrieb 
Eeben möchten, und den Gesetzge-

•rn aus. dfc die Gefahr des 
Kurses auf endlose Vergrößerung 
der Waffen nüchtern beurteilen. 
Diese erklärten, daß die Produk­
tion von B-l-Flugzeugen die so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen zur Begrenzung der strate- 
Sischen Rüstungen erschweren und 

iillfardensummcn verschlingen 
werde, die jetzt für die Lösung 
unaufschiebbarer sozialer Proble­
me so dringend notwendig sind. 
Sie stellten fest, daß sich beide 
Kongreßkammern bereits für die 
Einsfellung des Baus des B-l- 
Flugzeugs ausgesprochen und die­
ses Programm vom SLmdnunkt der 
nationalen Sicherheit aus für nutz­
los anerkannt haben. Diese nüch­
ternen Stimmen gingen aber in 
dem lauten Chor der Pentagon- 
Kreaturen unter, die volle Befriedi­
gung der wachsenden Gelüste des 
Militärs fordern.

Der Gesetzentwurf über zusätz­
liche Bewilligungen Ist an den Se­
nat weitergeleltet worden.
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Mit Wort und Tat
Neuerscheinungen der atheisti­
schen Literatur gewidmet.

Wir lassen auch die Arbeit unter 
den Frauen nicht außer Acht. So 
funktionieren In Balchasch zwei 
Frauenklubs — „Rossinka" und 
„Romaschka", die auf Initiative der 
Frauen gebildet wurden. In diesen 
Klubs gibt ea viel Unterhaltendes, 
und ich möchte von einer sich 
eingebürgerten Tradition ausführ­
licher berichten, nämlich von der 
Ehrung der Arbeltsheldlnnen. Mit 
welchem Stolz erzählte die Briga- 
dicrin der Verputzarbeiter, Lenln- 
ordenträgerln M. Danlltschcnko 
und die Trägerin des Ordena des 
Arbeitsruhms HI. Klasse E. Moro­
sowa ihren Kolleginnen Ober Ihren 
Beruf!

Die gute Ausrüstung der Betrie­
be des Gebiets mit Maschinen, ge­
eint mit der schöpferischen Arbeit 
der Merischen, begünstigten die 
Hebung des Lebensniveaus der 
Werktätigen und eine bessere Be­
friedigung der materiellen sowie 
geistigen Bedürfnisse. In "diesem 
Zusammenhang entsteht das Pro­
blem einer sinnvollen Freizeitge­
staltung. Daher nahmen die Kom­
munisten des Gebiets jetzt Kurs 
auf die Erweiterung des Bereichs 
Erziehungsarbeit und deren Durch­
führung auch außerhalb der Betrie­
be — in Wohnkomplexen. Wohnun­
gen, Kulturhäusern. Bibliotheken, 
sowie auf eine rationellere Freizeit­
nutzung zwecks Vertiefung und 
qualitativer Verbesserung der ge­
samten Erziehungsarbeit

Wir sind der Ansicht, daß sie 
nur bei solch einem allseitigen 
Vorgehen zu einem wirksamen Mit­
tel der geistigen und moralischen 
Vervollkommnung des Menschen 
und zu «incr unerschöpflichen 
Reserve für unsere weitere Erfolge 
Im Bereich der Ökonomik und des 
kulturellen Aulbaus werden kann,

D. ARALBAJEW, 
Sekretär des Gebietsparteiko­
mitees Dsheskasgan

Tage der 
Volksdeputierten

KARAGANDA. Der fällige Tag 
der Volksdepulierten. veranstaltet 
vom Vollzugskomitee des Qcbiets- 
sowjets der Volksdeputierten, war 
dem Studium des Grundgesetzes 
des Sowjetstaates gewidmet. Der 
wissenschaftliche Oberassislent des 
Instituts für Philosophie und 
Rechtskunde der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen SSR, 
Professor M. Sachipow, liielt für die 
Auserwählten des Volkes den Vor­
trag „Die neue Verfassung der 
UdSSR und die weitere Entwick­
lung der sozialistischen Demokra­
tie.'7

Mit großem Interesse hörten die 
Versammelten dem Deputierten des 
Obersten Sowjets der UdSSR, Hel­
den der sozialistischen Arbeit, Bri­
gadier aus der Kohlengrube „Mi- 
chailowskaja“ J. Mussagalijcw zu. 
der über seine Teilnahme an der 
Arbeit der Verfassungkommission 
erzählte.

Tage der Deputierten sind zu ei­
ner wichtigen Form Ihrer Schu­
lung geworden. (KasTAG)

HÜtfenwerker In Balchasch. Im 
Rayonkulturhaus Aktogal, „Tau- 
Gul" aus dem Rayon Ulytau er­
folgreich waren und die ersten 
Platz« Im Republikwettbewerb des 
Unionsfestivals belegten. Ihnen 
wurden Goldmedaillen und Diplo­
me ersten Grades überreicht sowie 
Titel der Preisträger Im ersten 
Unlonsfestival des Laienkunst­
schaffens der Werktätigen In den 
Jahren 1975—1977 verliehen. Das 
Gesang- und Tanzensentblc 
„Shesdy Shuldasdary“ wurde auf 
Beschluß des Hauptkomitees der 
Unionsleistungsschau der Volks­
wirtschaft der UdSSR mit der 
Goldmedaille dieser Ausstellung 
gewürdigt.

Großen Anklang findet bei den 
Grubenarbeitern, Bauleuten und 
Hüttenwerkern das Ensemble 
„Ulytau" („Riesonbergo"). Dieses 
Kollektiv trat erfolgreich vor den 
Delegierten des XIII. KomsomOI- 
kongresses Kasachstans, im 
„Sternenstädlchcrt“ und In der 
Hauptstadt auf. Herzlich aufgenom­
men wurden die Laienkünstler in 
der DDR.

Mit jedem Jahr Wachsen die Mei­
sterschaft und Popularität der 
Laionkunslkollektive aus dem Ray­
on Aktogal. Mit Ungeduld warten 
die Zuschauer auf die Darbietungen 
des Volksthéaters, des Volkstanzen­
sembles „Tokrauyn Tolkyny" „Wel­
len des Tokrauyn“) und der Agit- 
brigaden.

Auch unsere Bibliotheken leisten 
«Ine mannigfaltige und Interessan­
te Arbeit am Wohnort. Ihre Mitar­
beiter warten nicht, bis man bei 
Ihnen ein Buch holt, sic kommen 
zu ihren Lesern selbst. Spannend 
war zum Beispiel das inszenierte 
Magazin „Es darf keine Glelchgül- 

4 tlgen geben" in der N.-Ostrowskl- 
'i, Bibliothek von Dsheskasgan. Das 
, Magazin bestand aus drei „Selten":

die zweite war der Übersicht der 
Zeitschrift „Nauka I Rellgija" und 
die dritte — der Übersicht der

ten und Programmzettel zum Tref­
fen. Das Fest beginnt mit der Pa­
rade der Schrittmacher dor Produk­
tion — der Helden der sozialisti­
schen Arbeit und der Sieger Im so­
zialistischen Wettbewerb —, dl« 
von den Leitern des Rayons und 
den Sicdlungseinwohncrn begrüßt 
werden.

Zu beliebiger Jahreszeit befinden 
sich unsere TlerzOchter weit von­
einander, In der Regel 30—40 Kilo­
meter weit. Im Sommer leben ge­
wöhnlich vier—fünf Familien auf 
llochgebirgRWciden und im Winter 
— auf der Farm. In diesem kleinen 
Kollektiv gibt es immer einen 
meistgeâcliieten Menschen. Solche 
Menschen werden Agitatoren und 
Lehrmeister. Weitgehend bekannt 
sind im Gebiet die Lehrmeister und 
Oberschäfer, Helden der sozialisti­
schen Arbeit S. Iskakow. Sh. Aitu- 
garow sowie M. Berdcnow, K. Tu- 
jakbajew, O. Raiymbajew und an­
dere. In Ihren Jurten kommen im­
mer Menschen zusammen, um bei 
einer Tâss« Tee Neuigkeiten und 
dringende Angelegenheiten zu be­
sprechen. Kein Wunder, daß man 
die Jurten solcher Menschen Agita­
tionswohnungen nennt. Allein im 
Rayon Shanaarfca funktionieren 
Dutzende Aulklärungspunktc. die 
ein wirksames Mittel der kommuni­
stischen Erziehung sind.

Ihre Tätigkeit hängt mit der Ar­
beit der Kultur- und Aufklärungs­
stätten eng zusammen. In unseren 
Kulturhäusern gibt cs zum Beispiel 
mehr als 20 000 Laienkünstler.

Das Unlonsfcstival des Laien­
kunstschaflens der Werktätigen des 
Landes, dessen Ergebnisse kürzlich 
ausgewertet wurden, wurde zu ei­
ner wahren Schau der Talente. 
Während des Festivals wurden 
viele Ausstellungen von Amateur­
zeichnungen und -fotoa sowie 
Laienkunstwettbewerbe veranstal- , mgiun «u> uic,
tet, wobei die talentvollen Kollek- die erste — „Über Rellglonsfcstc' 
live wie das Volksmusik- und ,1k"*
Volkstanzensemble „Ulytau", die 
Volkstheater Im Kulturpalast der

der Produktion, Menschen, dl« 
beim Kollektiv In hohem Ansehen 
stehen, sind es, die Ihnen helfen, 
den Weg Ins Leben und Ihre Be­
rufung zu finden. Sie besuchen 
oft Abendschulen, wo junge Arbei­
ter lernen, die Wohnheime und 
Familien ihrer Zöglinge, verbrin­
gen mit Ihnen ihre Freizeit. Auch 
unsere Agitatoren leisten eine gro­
ße Arbeit am Wohnort. Sehr be­
liebt sind die Vorträge tz' 
Schichtleiters A. Shapabajew im 
Tagebau „Sapadny Karashal '. Er 
spricht zu den Versammelten über 
solche Themen wie „Die moralische 
Haltung eines Jungen Menschen", 
„Beste Traditionen des Arbeitskol- 
ICktiVB“, ..Kampf gegen Überbleib­
sel der Vergangenheit''. Die Ein­
wohner der Wohnkomplexe warten 
mit Ungeduld auf die Begegnun­
gen mit A. Talshanow. A. Ablldln, 
G. Jermolajew, F. Trippei, A. Kim 
und anderen.

Große Beachtimg schenken die 
, jandislcn aus Balchasch der 

. ......... , individuellen Arbeit mit Gläubigen, 
außer- (l: Diese Aroeit wird unter Berückslch- 

i1Kuun -27 — -711
; der Neigungen der Menschen gelei- 
> stet. Viele Kräfte bietet Iür die 
«J atheistische Arbeit die Vorsitzende 
'S des Stadtrats für Atheismus Sinai-

Tätigkeit sieht Im Blickfeld der 
Stadt- und Rayonpartclkomltees. 
Sie erörtern regelmäßig die Re­
chenschaftsberichte der Sekretäre 
der Parteiorganisationen und der 
Vorsitzenden der Räte, popularisie­
ren die besten Erfahrungen und 
koordinieren ihre Arbeit.

Besonders aktiv wirken solche 
Räte in Balchasch. öffentliche Vor­
lesungen, Untcrhaltungsabende für 
die Jugend, Trollen mit Kriegs­
und Arbeitsveteranen, mit Wlrt- 
schalts- und Partelleltcrn — das 
ist bei weitem nicht das volle 
Verzeichnis dessen, womit sich die­
se Räte befassen. Die Aktivisten 
aus Balchasch schenken dabei be­
sonders große Beachtung der her­
anwachsenden Generation. In den 
Wohnkomplexen sind zum Beispiel 
spezielle Räte für Kindererziehung 
gebildet worden, deren Integrieren­
der Bestandteil auch atheistische 
Erziehung Ist. In diese Räte wur­
den Deputierte der örtlichen So- ____ _________„

’ wjets, Vertreter der Hatiskomilees, Propagandisten aus Balchasch .... 
wonnun zu Kouruiineivn uik. »u- , Schuldirektoren, Organisatoren für £ individuellen Arbeit mit Gläubig-' 
gar die Bemühungen zu vcrcinl- 3 außerunterrichtliche und außer- ■, Dies» Arbeit wird unter Berücke... 
gen. Dies w!rd auch durch den-*schulische Arbeit aufgenommen. tlgung des Alters, der Bildung und 
Umstand begünstigt daß Im Jewei- „ Das an die jeweilige Schule gren- •*- --------------- J~
Ilgen Betrieb in der Regel Einwoh- f zende Wohngebiet wird In fir­
ner der angrenzenden Wohnmassi- , <kungsbcrc!chc der Komsomolzen .- 
ve arbeiten. und: Pioniere e'ngeteilL 1 Es gibt 8

enirtwn Woran- * verstlnedene Formen der Arbeit mit >Z.- -ert^s'h^rtdvrn daß die Pi? V Kindern. Die .'Erfahrungen zeigen 1 da Jeskowa auf.
der Betrieb«. und jedoch, daß ‘ am effektivsten die "i Unter unseren Bedingungen Ist Institutionen sSwfedle^mWohnorl S Arbeit nach Intcressengcmoinschal-Xdie Einbürgerung neuer Bräuche 

rrUndoten ecsXchaftHcfen Rätoi ^ lKlubs) ist, derer es in Bel-v und Feste sowie die Pflege der na- 
S^n einhcScni Plan denEnle-* ch,sch mehrer« 8|b,: ..Prometheus", tionalen Traditionen d« Volkes eine 
S.arheU i Aew« RÄlen „Sputnik", f„Orljonok".; „Jtiny- Pa- y, wirksame Form- der Überwindung 

Parteiorganisationen Leiter r- der i Ein Objekt der standlgenJ-Auf- X^häf^i^RlvoL Dahesdv ve" 
Produktionskollektive bzw. der Kul- fflcrkMmkc.tiseitens der • Partc.or- Schäfer .im R«yon DsbeMy er 
tur- und Aufklärungsstätten, ganisat-.onen'smd auch d:e jungen V ®
Schrittmacher der Produktion, Ak- Arbeiter. . Ihre * lehmelster, die tegten Tag erhallen
Hvistcn der Hauskomilccs an.' Ihre Stammarbeiter, I die Schrittmacher T sehen der Sowchose Elnladungskar

Dl« grandiosen Aufgaben, die der 
XXV. Parteitag der KPdSU ge­
stellt hat, fordern von uns eine 
qualitative Verbesserung der ge­
samten Ideologischen Arbeit, ein 
komplexes und allseitiges Herange­
hen an solch eine wichtige Angele­
genheit wie die kommunistische 
Erziehung. Ins Leben treten neue 
Generationen ein, die, wie W, 1. Le­
nin sagte, anders zum Sozialismus 
kommen als ihre Väter. Dies« Ge­
nerationen müssen sich nicht nur 
die Erfahrungen der älteren aneig­
nen, sondern sie auch unter den 
Bedingungen des entwickelten So- 
rialismus auswerten sowie kompli­
zierte Probleme von heute lösen 
können.

Um die Beschlüsse des XXV. 
Parteitags In der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen unter 
den konkreten Bedingungen unse­
res Gebiets effektiver zu verwirk­
lichen, beschlossen wir, vor allein 
die Erziehungsmaßnahmen in den 
Produktionskollektlvcn und am 
Wohnort zu koordinieren und so-

des

■ wurde der StaaHpreis der UdSSR an Dermonlal Safajaw, Brigadier dar 
Montagearbeiter aus der Bau- und Monfageverwoltung Nr. 2 Im Alma-Ataer 
Wohnungsbaukombinat, verliehen.

Im Bild ((links): Mitglieder der Salejew-Brlgade (v. I. n. r.) Ch. Nlldlke- 
schew, K. Satajew, S. Strelowa, D. 5. Satajew (Leiter). W. Sllshenkow und 
B. Shakupow vor Schichtbeginn.

NACH seinem Studium an der Orenburger Landwirtschaftlichen Hoch­
schule war Gennadi Pelrow Agronom für Somenzucht Im Sowchos 

„Chlebodarowski", Gebiet Akfjublnsk. Vor einem Jahr übernahm er die Lei­
tung einer Brigade. Von den ersten Tagen seiner neuen Arbeit an be’eßl 
er sich mit Hebung der Ackerbaukultur. Darauf zielte er das ganze Kollek­
tiv ab. Die Mechanisatoren nutzen jetzt die ganze Anfleroslonilechnlk rich­
tig und effektiv. Die Such« des Brigedenkolleldlvs zeitigte schon in diesem 
Jahre gute Ergebnisse: Die Getreideernte auf den Feldern dieser Brigade 
war um 3,5 Zentner höher als in den enderen.

Die Brigade verfügt über 8 K-700-Schlepper und 4 Raupenfrakforen, 
23 Mähdrescher und die notwendigen Landwirtschaftsgeräte. Das Kollektiv 
der Bestbrigade hat die Winterfurche in optimalen Terminen gezogen. Ge­
genwärtig wird die Technik repariert. Die Brigade hat sich mit Saatgut voll­
ständig versorgt. Bald werden die Schneepflüge aufs Feld ziehen.

Im Bild: G. I. Petrow (reehls) und sein Gehilfe M. S. Gorbenko besich­
tigen die Kombines vor der Reparatur.

I Fotos: KasTAG

Biologischer 
Pflanzenschutz

Das Aluminiumwerk von Pawlo­
dar besitzt zehn Treibhäuser, in 
denen je nach Bedürfnis Gurken, 
Tomaten, Zwiebeln gezüchtet wer­
den. Gegenwärtig gibt cs in den 
Kantinen des Werks ständig fri­
schen Gemüsesalat. Jährlich erntet 
man hier über 100 Tonnen Gcmü-

Gewissenhaftes Verhalten zur Arbeit anerziehen
Überall, In Anstalten, Betrieben und 

Brigaden, wird heutzutage die neue Ver­
fassung der UdSSR studiert. Für jeden 
ist der Artikel 66 des neuen Grundgeset­
zes von großer Bedeutung, in dem es 
heißt: „Die Bürger der UdSSR sind 
verpflichtet, für die Erziehung der Kin­
der Sorge zu tragen, sie auf gesell­
schaftlich-nützliche Arbeit vorzubereiten 
und sie zu würdigen Mitgliedern der 
sozialistischen Gesellschaft zu erziehen.“

Doch möchte ich sagen, daß nicht al­
le Eltern diesen Punkt richtig verstehen 
Sehr oft werden die Kinder von der 
Arbeit abgchalten, was in der Zukunft 
schwere Folgen hat, man schont sie so­
gar vor leichter Kinderarbeit, was na­
türlich gegen die Erzichungsrcgcln ver­
stößt, denn wieviel Freude bereitet den 
Kindern schon die geringste Arbeit, die 
ihnen gelingt, wenn sie auch nicht ganz 
einwandfrei verrichtet wirdl _____

Mit Bedauern muß man jedoch feststel­
len, daß die Kinder in manchen Familien 
wenig Interesse für Arbeit überhaupt auf- 
weisen. Der Erziehung der Kinder muß 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden.

Einen glücklichen Menschen kann man 
nur jenen nennen, der den anderen Nut­
zen bringt und das bewußt tut.

Minna SCHMIDT. 
Erzieherin

Gebiet Zelinograd

Seminar der 
Ideologischen 
Kader

Der tiefschürfenden Erläuterung 
der neuen Verfassung der UdSSR, 
der Dokumente der Außerordentli­
chen siebenten Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, der Rede 
des Genossen L. 1. Breshnew In der 
Festsitzung im Kremlpalast war 
ein Seminar der ideologischen Ka 
der gewidmet, das vom Rayonpar- 
teikomitec Nowaja Schulba veran­
staltet wurde.

Mit großem Interesse hörten die 
Seminarteilnehmer den Vortrag 
des ersten Sekretärs des Rayon 
partelkomitccs A. Schustik „Die 
neue Verfassung der UdSSR — 
Grundgesetz des entwickelten So­
zialismus". Das Thema der Vorle­
sung des Sekretärs des Rayonpar 
teikomltees K. Schulz hieß „Reali­
sierung der Potenzen des ent­
wickelten Sozialismus — Haupt­
aufgabe unserer Gegenwart". Ei­
ner der ältesten Propagandisten 
des Rayons, Direktor der Mittel­
schule Nowaja Schulba, A. Fomi- 
nych, hielt eine interessante Vorle­
sung zum Thema „Die Freund­
schaft aller Völkerschaften und 
Nationalitäten unseres Landes in 
der heutigen Etappe".

Einen lebhaften Erfahrungsaus­
tausch veranstalteten der Politin- 
lormator T. Nagel aus dem Sow­
chos „Sarja", der Agitator W. Maß 
aus dem Kolchos „Krasny Parti­
san", die Leiterin einer Agitato­
rengruppe aus dem Lenin-Sowchos 
J. Raschtschupkina.

Die Seminarteilnehmer machten 
sich mit den methodischen Erarbei­
tungen zum Studium der Doku­
mente, gewidmet dem 60. Jahres­
tag des Großen Oktober und der 
neuen Verfassung, bekannt.

Georg SCHULZ

Gebiet Semlpalatinsk

Das Kollektiv der Gemüsezüchter 
ringt um die Effektivität der Pro­
duktion und um. hochqualitative Ar­
beit, sucht beharrlich nach Wegen 
zur Verbesserung seiner Tätigkeit 
Längere Zeit blieb die Spinnmilbe 
ein ernstes Hindernis auf dem 
Weg der Hebung des Ernteertrags. 
Dieses schädliche Insekt ist im­
stande, die ganze Ernte zu vernich­
ten.

„Gegen die Spinnmilbe werden 
gewöhnlich chemische Präparate 
angewandt. Jedoch hat das chemi­
sche Bekämpfungsverfahren seine 
Mängel", sagte die Abschnittslei­
terin W. Getman. „Die Spinnmilbe 
erwirbt nämlich schnell Wider­
standsfähigkeit gegen die chemi­
schen Schädlingsbekämpfungs­
mittel. Das aber macht eine Ver­
größerung der Dosis der Pflanzen­
schutzmittel notwendig, was letz­
ten Endes Umweltverschmutzung 
und Anhäufung von Giftstoffen auf 
den Früchten zur Folge hat. Au­
ßerdem reduziert die Bespritzung 
der blühenden Gurken die Menge 
der Fruchtknoten um mehr als 17
Prozent

Wie nun aber festgcstellt_ wurde, 
lassen sich chemische Schädlings­
bekämpfungsmittel durch biologi­
schen Pflanzenschutz ersetzen.

Das Verfahren basiert auf dci 
Aufzucht einer Insektenvertllgendcr 
Räubermübe. Im Mai 1976 beganr 
man in der Trcibwirtschalt de: 
Werks mit der Prüfung des biolog! 
sehen Verfahrens. In einem Mona 
war die Splnnmllbe vollständig 
vernichtet.

Im Resultat verlängerte sich di< 
Fruktillkationspcriode der Gurken 
Außerdem verbesserten sich dii 
sanitär-hygienischen Bcdlngungei 
In den- ireibhäusern, wurde dii 
Möglichkeit der Verunreinigung de 
Ernte durch Pflanzenschutzmlttc 
ausgeschlossen, deren restliche! 
Teil man noch unlängst auf dei 
Früchten entdecken konnte. Haupt 
sache aber ist, daß man durch d! 
Anwendung des biologischen Bc 
kämpfungsvcrlahrens allein i 
neun Monaten dieses Jahres 1 
Tonnen Gurken zusätzlich erhalte 
hat. Die Ausgaben für die Unter 
haltung des Laboranten und di 
Einrichtung des biologischen Lt 
bors beanspruchen nur die Hälft 
der Ausgaben bei der chemische 
Bearbeitung des Bodens. Der ökc 
nomische Jahrcseffckt betru 
10 500 Rubel.

Robert WEIZ

Mit Freundesaugen gesehen

Pawlodar

—

Steppe-
Als vor etlichen Jahren die ersten 

„Kirowcz“ auf dem Sowchoshof 
standen, bereiteten sie den Män­
nern der Brigade Gawriljuk aus 
der VersuchswTrischaft des Unions­
forschungsinstituts für Getreide­
wirtschaft bei Zelinograd nicht nur 
Freude, sondern auch Kopfschmer­
zen. Den Ukrainer Stanislaw Gaw­
riljuk, den Russen Alexej Schato­
chin, den Kasachen Umurbai Ryspa- 
jew und den Deutschen Hugo Moos 
— Mitglieder einer der Tausenden 
internationalen Feldbaubrigaden, 
die das ehemalige kasachische Stcp- 
penland seit den 50er Jahren urbar 
gemacht und mit Getreide bebaut 
haben — beschäftigten vor allem 
zwei Fragen: Wie bekommen wir 
die komplizierte neue Technik mög­
lichst schnell in den Griff? Und wie 
lasten wir die 300 Pferdestärken 
richtig aus?

Sie hockten sich hinter die tech­
nischen Unterlagen, studierten Ver­
brennung, Schmlcrsystcm, Steuer­
mechanismen, Hydraulik.» Alles 
zwar nicht neu, aber doch in bisher 
unbekannten Größenordnungen. 
Bald waren auch die Fahrprüfungen 
bestanden.

Als wir Brigadier Gawriljuk 
kürzlich auf einem seiner Felder 
kennenlcrnten. brummte gerade ein 
„Kirowez" seiner Brigade an uns 
vorüber. Er schleppte einen neun 
Meter breiten Kultivator mit einer 
Geschwindigkeit von 15 Kilometern 
pro Stunde. „Wir machen noch 
einmal, kurz vor der Aussaat, den 
Wildhafer tot. Auf diese Weise 
können wir erfahrungsgemäß zwei 
bis drei Zentner Getreide mehr 
vom Hektar ernten, weil der Welzen 
vom Unkraut nicht so bedrängt 
wird“, erläuterte der Brigadier.

Jeder ernährt Ober 
tausend Sowjetbürger 
Eine Einzelheit nur? Wir hatten 

eher den Eindruck, daß sich hier 
ein Wesenszug dieses Mannes äu­
ßerte, der Wesenszug des echten 
„Zelinnik", wie ein Eroberer des 
Neulands Im Sowjetvolk genannt 
wird: jede Stunde nutzen, keine 
Mühe scheuen, um dem kasachi­
schen Steppenboden höhere Erträge 
abzuringen.

Neuland—Kornkammer
Aus allen Tellen der Sowjetunion, 

aus über hundert Nationalitäten 
sind Männer und Frauen in den 
50er Jahren nach Kasachstan ge­
kommen, haben 25 Millionen Hekt­
ar Steppcnland urbar gemacht und 
damit den logischen Schritt voll­
zogen, der sich schon aus den er­
sten Überlegungen Lenins im Jah­
re 1920 ergab, als der Führer des 
Proletariats sagte: „Wir müssen 
das kasachische Land hochbringen.“ 
Die vereinten Kräfte der Sowjetvöl­
ker haben dieses Vermächtnis er­
füllt und erfüllen es täglich aufs 
neue: Seit einigen Jahren kommt 
aus der Republik ein Sechstel der 
sowjetischen Getreideernte. In die 
einstige Einöde ist neues Leben 
cingezogcn, Städte wurden ge­
gründet, große Landwirtschafts- 
und Industriebetriebe sind entstan­
den.

„Meine Heimat", berichtet Genos­
se Gawriljuk, „Ist das Gebiet Wln- 
niza in der Ukraine. Auch mein Va­
ter war Ackerbauer. Er hat mir 
immer gesagt, daß jedes Korn in 
der Ähre wie ein kleiner Stern Ist 
— so betrachtet muß das kasachi­
sche Neuland ein einziger Sternen­
himmel werden.“

Das spornt den Ukrainer an, das 
beseelt seine sechzehn Brigademit­
glieder, die 8 500 Hektar bewirt­
schaften und von jedem Hektar ge­
genwärtig 18,9 Zentner Getreide 
ernten, fust Rekord im Steppcnneu- 
land. Gawriljuk ist ein Freund von 
überraschenden Rechnungen und 
drückt die Leistung seiner Brigade 
folgendermaßen aus: .Jeder von 
uns ernährt über tausend Sowjet­
bürger mit Getreide, für einen Zent­
ner Welzen brauchen wir sechzehn 
Minuten."

Zu diesen Leistungen hat ein wei­
ter Weg geführt. Einerseits haben 
die Männer selbst dazu beigetra­
gen. Beispielsweise Gawriljuk mit 
seinem „Agronomenbüchlein", wie 
die Kollegen das Tagebuch nennen, 
das der Brigadier über Jedes Feld 
seit Jahren führt. Darin berücksich­
tigt er peinlich genau alle agro­
technischen und meteorologischen 
Besonderheiten, alle Termine, Bo­
denproben. Arbeitsgänge und Er­
träge. Mancher hat gesagt: „Stani­

slaw Iwanowisch, das Ist ja schon 
eine Doktorarbeit“. Der Brigadier 
antwortete dann gewöhnlich: „Ob 
das eine wissenschaftliche Arbeit Ist, 
kann ich nicht sagen, aber zusätz­
lich Getreide hat sie uns allerhand 
eingebracht".

Neue Technologie:
Den Boden nur ritzen

Enge Zusammenarbeit mit der 
Wissenschaft ist der wichtigste 
Faktor für die hohen Leistungen 
dieser und Tausender anderer 
Feldbaubrigaden in Kasachstan. 
Ende der 50er Jahre wagten hier 
nur wenige Optimisten von Er­
trägen um 20 Zentner pro Hektar 
zu träumen. Einer von ihnen war 
Professor Alexander Barajew. Aus 
der Kuibyschcwer Trockensteppe 
kommend, wo er schon als 22jährl- 
ger erfolgreich die Feldwirtschaft 
eines großen Kolchos geführt hat­
te, wußte er, was dem kasachi­
schen Land nötig war: nicht nur 
mehr Wasser, mehr Technik, mehr 
Mineraldünger, sondern vor allem 
Schutz gegen den mit 35 Metern 
pro Sekunde daherjagenden Step­
penwind. Er hatte alte russische 
und moderne ausländische Fachlite­
ratur studiert und war entschlos­
sen, eine Revolution in der Agro- 
kultur auszufcchtcn. In Schortan- 
dy bei Zelinograd gründete er das 
„Wüsteninstitut". Zwei kleine La­
bors waren cs und natürlich eine 
Reihe von Mitverschworenen. Die­
ses kleine Kollektiv sorgte für ge­
höriges Aufsehen. „Wir brauchen 
eine neue Technologie der Boden­
bearbeitung, gewissermaßen eine 
Anticrosionstecnnologle. Wir dür­
fen unter unseren gegenwärtigen 
Bedingungen den Acker nicht pflü- 
E;en", erklärten die Wissenschaftler 
n Tausenden von Gesprächen und 

auf Konferenzen den Praktikern. 
„Der Wind fährt In den Boden 
hinein, treibt ihn tonnenweise vor 
sich her und mit Ihm die Samen­
körner sowie das bißchen Feuchtig­
keit, das unsere Erde enthält."

Fragezeichen In den Köpfen der 
Zuhörer. Aber die Männer vom 
„Wüsteninstitut" führten Ihr Pro- 
{ckt auf einem Versuchsleid vor. 
las war ein Feldl Belm ersten 

Anblick malte sich in den Gesich­

tern der Besucher, altgedienter 
Landwirte, Entsetzen: kein sauber 
umbrochenes und geeggtes Saat­
bett, sondern ein einziger Stop- 
pclacker. Und doch erwies sich die 
Lösung als richtig. Man schlitzt 
die Humusschicht auf und, lockert 
sie mit messerartigen Scharen in 
der Tiefe. Die Weizenstoppeln hal­
ten den Humus fest, die tiefer sit­
zende Feuchtigkeit kann nicht 
mehr so stark verdunsten, die 
Hektarerträge steigen. Das Ist hier 
vorerst der einzige Weg. ehe nicht 
weitere umfangreiche Investitionen 
für Bewässerung getätigt werden 
können, wie sie gegenwärtig im 
Nichtschwarzerdegebict der RSFSR 
realisiert werden. Immerhin wur­
den In Kasachstan die Probleme 
der Winderosion in drei,, vier Jah­
ren gemeistert. Um mit'ähnlichen 
Schwierigkeiten fertig zu werden, 
hatten amerikanische Siedler, die 
Anfang der 30er Jahre Neuland 
in den westlichen Bundesstaaten 
erschlossen, noch 15 Jahre ge­
braucht

Die dritte Generation von 
Ackergeräten
Inzwischen ist aus dem „Wü- 

stcninstilul" ein großes For­
schungsinstitut für Getreidewirt­
schaft geworden. Mit einem Stab 
von 350 Mitarbeitern setzt Proles- 
sor Barajew die begonnene Umwäl­
zung fort. Vor allem mußten die 
Gerate, die auf Millionen von 
Hektar den Boden In kurzer Frist 
bearbeiten, entwickelt, konstruiert 
und in hoher Zahl produziert wer­
den. Heute sichen die neuartigen 
Ackergeräte — Bodenlöckcrer. Kul­
tivatoren und Drillwalzen — nicht 
nur überall zur Verfügung, son­
dern durchlaufen bereits die dritte 
Generation ihrer Vervollkommnung.

Einer der wichtigsten Partner 
Professor Barajews und seines In­
stituts war und ist dabei Michail 
Krylow, Leiter des Zentralen Kon­
struktionsbüros für Antierosions- 
tcchnik. Er erzählte uns, wie sich 
Im Laufe der letzten zehn Jahre die 
Zugkraft der Traktoren beträcht­
lich erhöhte, mithin also die Mög­
lichkeit, die Arbeitsbreite zu ver­

größern. Der neue Tieflockerer, der 
daraufhin entwickelt wurde, hat 
neun Schare, eine Arbeitsbreite von 
über acht Metern und schafft mit 
dem K 700 als Schlepper acht 
Hektar in einer Stunde. Der näch­
ste wird elf Schare haben und zehn 
Hektar in einer Stunde für die Ge­
treideaussaat vorbereiten.

„Als Konstrukteure sind wir in 
die Erprobung der ersten Modelle 
auf den Versuchsstationen aktiv 
eingeschaltet. Viele Probleme lö­
sen wir auch gemeinsam mit den 
Neuerern in den Industriebetrie­
ben", versicherte Chefkonstrukteur 
Krylow.

Einen der Neuerer und Rationa­
lisatoren lernten wir am Montage­
band der Drillwalzen kennen. Er 
heißt Nikolai Pawlenko. ist 30 
Jahre alt und kam 1970 aus Paw­
lodar hierher In den Betrieb „Ka- 
sachselmasch“. „Was Neuland ist, 
weiß ich von Kindesbeinen an, Va­
ter Ist Kombineführer, ging mit 
Komsomoiauftrag Ins Neuland, bei 
Pawlodar hat er seine Spuren auf 
immer ins Neuland eingefahren. 
Ich war zuerst Kraftfahrer. Als 
dieser Betrieb eröffnet wurde, war 
mir klar, daß hier das Entschei­
dende für die endgültige Urbarma­
chung des Neulands geschieht", 
Seine Brigade hat sich vorgenom­
men. noch dieses Jahr iür die 
Drillwalze das Gütezeichen zu 
erringen.

Insgesamt wird „Kasachsel- 
masch" In diesem Jahr 30 000 
Drillmaschinen für crosionsge- 
fährdete Böden herstellen, bis 1980 
kommt eine zweite, noch moderne­
re Produktionshalle hinzu, und der 
Ausstoß an diesen Maschinen 
steigt auf 70 000.

Vor zwanzig Jahren, damals 
schon fünfzig Jahre alt, begann 
auch Moissej Gendelmann sein 
Neuland-Enos — im Zelt, nicht an­
ders als Hunderttausende Komso­
molzen, bis die vier Baracken er­
richtet waren, in denen er die 
Hochschule für Neulandbauern 
gründete.

Es Ist gewiß keine Unbeschei­
denheit, wenn Moissej Gendelmann 
sagt: „Daß wir heute auf 30 Millio­
nen Hektar die von Barajews In­
stitut entwickelten Methoden der 
Bodenbearbeitung anwenden, Ist 
auch ein Erfolg der über 10 000 
wissenschaftlichen Agitatoren, die 
seit 1958 aus unseren Hörsälen als 
Ökonomen, Agronomen, Zoologen, 
Landwirtschaftstechniker und Ve­
terinärmediziner In die Sowchose

und Kolchose Kasachstans hin­
ausgegangen sind. Ich sage be­
wußt .wissenschaftliche Agitato­
ren', denn so haben wir die Stu­
denten ausgebildet: Nicht nur viel 
wissen, sondern stets hartnäckig 
darum kämpfen, daß neueste Er­
kenntnisse auch sofort angewendet 
werden."

Auch Väter sitzen noch 
auf Schulbänken
Es sind schon die Kinder derer, 

die als Komsomolzen nach Kasach­
stan kamen und das unermeßlich 
weite Steppenland — damals noch 
— „unter den Pflug" nahmen. In 
modern ausgestatteten Hörsälen, 
Seminarräumen, Kabinetten berei­
ten sie sich auf ihr Staatsexamen 
und damit auf die aktive Teilnah­
me am Ringen der Zelinnlki um 
höhere Erträge vor. Rektor Gen­
delmann und andere Veteranen 
des Neulands unterrichten die 
Jungen. Und nicht selten erläutert 
Moissej Gendelmann seinen Stu­
denten ihre Aufgaben mit Goethes 
Wort: „Was du ererbt von deinen 
Vätern hast — erwirb es. um es 
zu besitzen."

Das heißt allerdings nicht, daß 
etwa die Väter aus den Wandel- 
gangen dar Neulanduniversität 
ausgeschlossen wären. Ganz im 
Gegenteil: Ihrer sind hier nicht 
weniger als Jugendliche, nämlich 
an die 5000 Frauen und Männer, 
Traktoristen, Brigadicre, Sowchos- 
dircktoren, Parteiarbeiter und In­
genieure. Sie erwerben neues Wis­
sen und akademische Grade in 
Abend- oder Fernstudium.

Hier treffen wir auch den Feld­
baubrigadier und Diplomagrono- 
men Stanislaw Gawriljuk wieder. 
Einen Moment sind wir erstaunt, 
aber dann erfahren wir: Aus dem 
Agronomenbüchlein wird nun doch 
eine Kandldatendlssertalion. Gaw­
riljuk hört deshalb nicht auf, in 
seiner Feldbaubrigade zu arbeiten. 
„Der Agronom ist Gesetzgeber des 
Ackers", sagt er. „Und auch in 
der Niederschrift meiner Arbeit 
sehe Ich vor allem die Vorberei­
tung des nächsten Erntetages. Es 
ist, wie man bei uns überall in 
Abwandlung eines Lenln-Worte» 
sagt: Wir haben das Neuland hoch- 
gcoracht und das Neuland uns.“

Günter BROCK.
Moskauer Korrespondent des 
„Neuen Deutschland"
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Solange noch...
Motto:

„Laß mich, wonach wir allesamt verlangen. 
Dein Friede lein, und laß mich sein der Schrei, 
Daß Friede teil"
(Joh. Robert Becher. Am dem Gedicht „Meinem

Volk") 
►
Solange noch ein Buch von Kriegerschrecken 

Spricht, 
von Kindermord und Feuer lauf berichtet, 
und wir Verbrecher stellen vor Gericht, 
weil Dörfer, Städte, Menschen sie vernichtet, 
solang' noch stehl stummtrauemd Tag und Nacht 
die Ehrenwachf am Ew'gen Feuer, 
solange noch des Grames finstre Macht 
in Mutterberzen lebt als Ungeheuer, 
solange über Brudergräbem sich 
Erinnrungsgersler heben aus den Sargen 
und hohle Augen blicken ins Gesicht 
voll Hoß den Henkern, blul'gen Kriegessehergen, 
solange noch die Wunden nicht vernarbt, 
die allen uns der rohe Krieg geschlagen, 
so lange soll und muß. ja muß die Welt 
ihr lautes Nein den Kriegsbrandstiftern sagen. 
Das ist mein Schrei im Jublläumsjahr.
Mög lauter er und Immer lauter klingen, 
damit wir heute... morgen— immerdar 
Ein Lied von festem Frieden dürfen singen.

Elegie
Der dunklen Nacht Ich In die Augen seht 
Ein Stern winkt einsam aus den finstren Höhen.
Als wlr's der greisen Witwe letzte Trän', 
die noch nicht ausgeweint in Leid und Wehen.

Der jungen Witwe Tränenzfrom begann 
vor Jahren, als der Tod enlriB den Lieben.
Das einsf’go Glück In els'ger Flui zerrann — 
Nur eine eins'ge Träne Ist geblieben.

Oft deckt der Wolken Lid die Träne zu.
Dann wird kein Trost der Witwe Heilung bringen. 
Er läßt dem müden Herzen keine Ruh', 
wenn der Erinn'rung herbe Saiten klingen.

Als fremde Stiefel stampften unser Land, 
da ist er an dia beiße Front gegangen.
Und in der Nacht, als man den Toten fand, 
hat hoch am Himmel dieser Stern gehangen.

Nachdichtung: P. Klassen

Olga RISCHAWY

Herbsteskühle
Wachsen, Blühen ist jetzt fast zu Ende 
herbe Düfte sind zerstreut im Land, 
maßvoll arbeiten die alten Hände 
In dem goldnen Herbstesbrand.

Kräfte sammelt die Natur und Träume 
für die neue Well im Lenzgeschehn. 
Menschen sind ja doch wie Bäume, 
die verheiBend auferstehn.

Keine Angst, ei kommen warme Tage, 
nur die Spießer denken nicht daran. 
Trübsinn kommt doch nicht In Frage, 
hat man »eine Pflicht getan.

Woldemar HERDT

Bachtschlssarai
Was kann ein kleiner Dichter 
noch den Großen Neues sagen 
von diesen oft besungenen 
Fontänen, 
die beule noch, 
in unsern Wonnotegen 
aus allen Röhren weinen 
ihre Mädchentränent

In weißen Turbanen 
uralle Berge schauen 
verwundert aul die neue 
Weltgeschichte: 
Auf den Ruinen das Serails 
stehn freie Sowjeflrauen — 
ein frischer Kranz 
lebendiger Gedichte.

Rudolf JACQUEMIEN

Lästige Leute
Konische Laufe 
giDl't da noch heule; 
dia wollen.
daß alle ihnan zollen 
Achtung und Ehr,

und wundern sich baß. 
daß sie meist nur ernten 
Verachtung bis Haß. 
Seltsame Leute 
gibl's da noch heute; 
da schauen 
müßig uns zu beim Bauen, 
geben Rat.
um den sie niemand bat — 
und und dann empört, 
wenn Ihnen vorschlossen

das Haus, 
das uns gehört.
Und schllrtime Leute 
glbt'i do noch hautet 
die spielen
mit Bomocn. schrecklich vielen... 
Sind dem «rleden feind, 
weil e’ Völker vereint, 
und well der Frieden 
keme Bomben braucht.
D<e Welt wär* schöner schon 

heute.
de- Friede gesichert — 
ohne diese 
lästigen Leutel

Gennadi WOLODIN

Oswald PLADERS

Festival
Unterer beider Liebe 
Festival—
E» prangt der Lenz.
Zur Verfügung stell! er 
■einen grünenden Saal. 
In berauschenden Düllen 
unter blühenden Linden 
drehn sich Im Tanze 
zärtliche Winde.

Unseres Lebens Felllval...
Freude, 
auch bittere Qual.

Unserer zweier Herzen 
Festival- 
Nicht nur ein Mal. 
Es sei ohne Zahl. 
Drum Freunde, 
seid unsere Gäste 
aut unserem nie endenden Feste.

ruTzoER Unterwegs
Und du bist zu Gast In Ihrem Hause
Zu einem Bild von Christian Halnza 

1.
Die dich da ansahen, die beiden, hager
Und aufrecht, In weißem Hemd und schwarzer Hose,
Die Tübelejka aul dam Kopl, abwartend ernst, doch
Freundlich mH wachem Blicket
Sitzend der Vater, stehend der Sohn, so
Hof sie der Maler Heinze galrollon unweit
Von Nurek am Russe Wechsel» und
Hat ihnen gut Ins Gesicht geschaut, jetzt
Schauen sie dich an. die beiden:
Abdullo und Ibodullo Mochllret. Lehrer
Aus dem kleinen Dorfe Tugmasor In Tedshiklrtan.

Ein Krug mit frisch geschnittenen rolen Tulpen, die 
Wachsen hier wild auf den Wiesen.
Vom Zimmer aus siehst du weit
Hinein in das Land, grün
Liegen Im Tal die Gemüsefelder (Freuen 
In bunten Trachten arbeiten dort), gelb 
Wölben sich hoch die Hügel, Berge, die 
Aufragen In rol und violett und 
In den hellen blauen Himmel
Die schneebedeckten Gipfel des Karafegin.

(Jedes Kind der Familie trägt stolz 
Eine andere Speise zu dir, so 
Siehst du die Freundlichkeit hier 
In vielen Gesichtern). Nun 
Kommt auf großem Keramikfeiler dar Plow. das 
Berühmte Gericht der Tadshiken, und du 
Erzählst und stellst Fragan, und du Ißt 
Mit den Leuten den Reis und die Mohrrüben 
Und das würzige Fleisch vom Hammel, und 
Du malst In Gedanken schon deine Bilder.

1.
Und du bist Gart In Ihrem Haus», gebaut
Aus Lohmziegeln und Korbgeflecht, die Wände farbig 
Bemalt mit altüberlieferten Ornamenten, Bücher
Auf dem kleinen Tisch, beslickle Decken und Tücher,

Ach, sagt der Mater Heinze, nun
Frage mleh nicht naeh dem Essen, «hi 
Ziehst deine staubigen Schuhe aus. 
Hart eine Tasse mH grünem Taa In der Hand, bequem 
Machs! du as dir auf dem Teppich des Hauses.
(Die Frau bring! dir Berge von Kissen.) Und denn 
Das frische salbslgebackeno Bro! und am dem Gerten 
Gurken, Radieschen, Zwiebellauch, Krosse, do» 
Knoblauch und Kräuter, die du noch nicht kenn»!. 
Bald folg! In der Holzschüssel dampfend und heiß 
Die Schorba, dazu ißt du Pamirwurst und euch Rich.

Und ich wüt dir noch sagen, Abdullo MacMIrat, 
Dar Lehrer aus dem kleinen Dorfe Tugmasor. er 
Liebt die Kinder (hat selbst fünf Töchter, sechs Söhne). 
Und in der Schule lehrt er Tadshikisch und Deutsch. 
Und du weißt: Der Gro8e. der 
Da neben ihm steht, Ibodullo, 
Ist auch schon ein Lehrer, am Morgen 
Gehn sie zusammen den steinigen Weg 
In die Schule, jaden Tag 
Sahen sie hoch zu den Gipfeln der Berga.

Aus „ndi"

VOR 180 Jahren »m 19. Dewrn- 
her 1797 wurde der große 

deulKhe Dichter Heinrich Heine ge­
hören, der »Ich mit »einer volk»IOm- 
liehen wunderbaren Lyrik und 
revolutionär- demokratischen »trett- 
baren Prosa einen Spitzenplatz In 
der »ehöngelstlgen deutschen und 
Weltliteratur sicherstellte. Das Le­
ben dieses elccnstehenden Dichter» 
de« XIX. Jahrhunderts Ist von vie­
len Biographen studiert und be­
schrieben, »eine Werke sind mehr 
als genug von Gelehrten und Kri­
tikern behandelt worden und die 
Einschulungen fielen so gegen- 
sältlleh au« wie kaum bei einem 
anderen Dichter. Wie wider­
spruchsvoll dieses Dichterleben 
auch gewesen sein mag. e« war 
erfüllt von den groBen politischen 
und soilaten Idealen Europas, für 
die die bürgerliche Revolution 1789 
tn Frankreich ein erster Sehritt 
war, für die Heine unermüdlich 
»ein Genie, «eine Tatkraft ein­
leitend. zeitlebens gekämpft hat.

Das dichterische Schaffen Heine» 
lat fest mit seinem Kampf um die 
lichte Zukunft Deutschland«, für 
Freiheit und Glück des deutschen 
Volkes verbunden. Darum Ist sein 
Werk auch heute allen fort­
schrittlichen Deutschen nah. Die 
Werke des Dichters sind durch­
drungen von den humanistischen 
Idealen, mit denen »Ich schon der 
Junge Heine für eine gerechte «o- 
slale Umgestaltung der Gesell­
schaft einsetzte. Sein« wunderba­
ren Verse und die Prosawerke, ge­
schaffen von einem ausgezeichne­
ten polemischen Talent, sind auch 
heute aktuell.

„Um meine Wiege spielten die 
leisten Mondlichter des achtzehn­
ten und das erste Morgenrot des 
neunzehnten Jahrhundert»", 
schrieb der Dichter einmal. Das 
Morgenrot kam von Westen »u- 
sammen mit den französischen Re­
volutionstruppen. die zwei Jahre 
vor Heines Geburt dessen Heimat­
stadt Düsseldorf besetzten. Diese 
Stadt sowie das ganze Rheinland 
blieben bis 1813 unter französischer 
Verwaltung. Die Franzosen räum­
ten energisch aut mit dem feuda­
len Schutt

Der jungt Heine besuchte da« 
Düsseldorfer Lyzeum, später auf 
Dringen der Eltern. die Ihn für 
den Kaufmannsberuf vorbereiteten, 
eine Handelsschule. Er zeigte »her 
sein volles Unvermögen auf die­
sem Gebiet, wovon sich auch der 
reiche Onkel, der Hamburger Mil­
lionär Salomon Heine, überzeugen 
mußte, der den jungen Mann 
mehrere Jahre unter seiner Obhut 
Bschältllch betätigte. Da ließ Sa- 

non den armen Verwandten an 
die Hochschule gehen.

Heine, der damals bereits den 
Pegasus bestiegen hatte, und seine 
Liebeslieder schrieb. die Ihm 
später Weltruhm einbrachten, soll­
te Jura studieren. Er verbrachte ei­
nige Zeit an den Hochschulen 
in Bonn, In Göttingen und in Ber­
lin, ohne richtig vorwärts zu kom­
men. Es waren die Werdejahre 
des großen Dichters, und besondere 
In Berlin festigten sich seine an­
tifeudalen Überzeugungen. Er eig­
nete sich jene weltanschaulichen 
Grundsätze an, die seiner Kunst 
den volksverbundcnen. revolutionär- 
demokratischen Charakter gaben 
Er besuchte mehr Und viel lieber 
die Vorlesungen In Philosophie 
und Philologie, als er Jurisprudenz 
Studierte. In den Jahren 1821 — 1823 
versäumte er keine der Hegel- 
sehen Vorlesungen.

Nelnrlch HEINE HymnUS

Ich bin das Sehwert, leh bin die Ramme. leh hebe eueh erleuchtet In 
der Dunkelheit, und als di« Schlacht begann, locht Ich voran, in der ersten

Rund um mich her »egen die Leichen meiner Freunde, aber wk haben 
gesiegt. Wir haben gesiegt, aber rundumher liegen die Leichen meiner 
Freunde. In die jauchzenden Triumphgesänge tönen die Choräle der To­
tenfeier. Wir haben aber weder Zeit zur Freude noch zur Trauer. Aufs 
neue erklingen die Drommeten, es gilt neuen Kampf — leh bin das 
Schwert, ich bin die Ramme.

Auf Flügeln des Gesanges
Auf Hügeln des Gesanges, 
Herzliebchen, trag Ich dich fort, 
Fort nach den Ruren des

Ganges, 
Dort weiß Ich den schönsten

Ort.

Dort Hegt ein rofblühender
Garten

Im stillen Mondenschein;
Die Lotosblumen erwarten 
Ihr trautes Schwesterlein.

Die Veilchen kichern und kosen.

Es stehen unbeweglich
Es stehen unbeweglich 
Die Sterne In der Höh. 
Viel lausend Jahr, und schauen 
Sich en mH Uebesweh.

Sie sprechen ein« Sprache, 
Die Ist so reich, so schön;

-------------1-------------------------------------------

Seine Hochschulbildung »ehloß 
Heine 1825 an der Unlversltit Göt­
tingen ab.

In den folgenden 8 Jahren führ­
te Heine ein wtchaclvolles Wan­
derleben. E» erschien sein „Buch 
der Lieder ', In dem der Neuerer 
die deutsche Volkalyrlk von Ar­
chaismus und langwelligen Län- 
Sn befreite. Später vereinte er

« Volkstümliche Im Lied mit 
dem Politischen und den Ideen der 
sozialen Befreiung. Es erschienen 
seine „Relacbllder, In denen er 
da» Deutschland »einer Zelt zeigte 
mH der abscheulichen Rückstän­
digkeit, der Rechtlosigkeit und 

........................-Zu Heinrich Heines 180. Geburtstag -

Verständlich 
und teuer für uns

dem Philistertum.
MH dem Erscheinen diener zwei 

Büch« wurde Heine als Dichter 
weit üb« die deutschen Lande hin­
aus bekannt Er spürte aber auf 
Schritt und Tritt die Fesseln, die 
seine dichterische Entwicklung 
hemmten, ihn seinen Idealen nicht 
näher kommen Heften. Was sich In 
den Liebesliedern als Klage um 
die verlorene Geliebte, »eine Ba­
se Amalie, kund tat wurde noch 
vertieft durch die schmerzliche 
Niedergeschlagenheit angesichts 
der politischen und Sozialen Zu­
stände In Deutschland.

Al« Heine die Nachricht üb« 
die JulirevoluUon 1830 in Frank­
reich erhielt, jubelte er über den 
„Sieg der armen Leute", den er 
als Ergebnis der Revolution be­
trachtet». „Fort tat meine Sehn­
sucht nach Ruhe", schrieb er, „leh 
weiß jetzt wieder, was ich will, 
was ich soll, wss ich muß... Ich 
bin der Sohn der Revolution und 
(■reife wieder zu den geleiten Wal­
en... Blumenl leh will mein 

Haupt bekränzen zum TodeskampL 
Und auch die Leier, reicht mir die 
Lei«, damit Ich ein Schlachtlied 
«Inge... Worte gleich flammenden 
Sternen, die aua der Höhe herab- 
sehleßen und die Paläste verbren­
nen und die Hütten «leuchten... 
Ich bin ganz Freude und Gesang, 
ganz Sehwert und Flammel"

Im Mal 1831 geht Heine nach 
Paria. „Ich mag nicht wie ein 
Hund krepieren, der einen Maul­
korb trägt“, sagte er. Später 
schrieb er aus dem Exil: „Ich habe 
zuletzt In Hamburg ein uner- 
B' lches Leben geführt, ich 

mich nicht sicher, und da 
mir eine Reis» naeh Pari« schon 
längst Im Gemüte dämmert»., 
indessen: Fliehen wäre leleht, 
wenn man nicht das Vaterland an 
den Schuhsohlen mH sich schlep- 
tel... auf wie lange? Es kann mir 
hier nicht schlechter gehn wie in 
der Heimat, wo Ich nichts als 
Kampf und Not habe, wo kh nicht 
sicher schlafen kann, wo man mir 
alle Lebenaquellen vergiftet. Hl« 
freilich ertrinke Ich Im Strudel der 
Begebenheiten, der Tageswellen, 
der brausenden Revolution...“

Auf wie lange ist er hier? Fürs 
ganze leben, “r freundet »Ich mH 
den fortschrittlichen Vertretern 
der französischen Intelligenz an. 
trifft auch Emigranten aus der 
Heimat. Er setzt sofort seine pub-

Und scheun nach den Sternen
empor; 

Heimlich erzählen die Rosen 
Sieh duftende Märchen Ins Ohr.

Ës hüpfen herbei und lauschen 
Die frommen, klugen Gazelln; 
Und In der Feme rauschen 
Des heiligen Stromes Welln,

Dort wollen wie niedersinken
Unter dem Palmenbeum, 
Und Liebe und Ruhe trinken, 
Und träumen seligen Traum.

Doch keiner der Philologen 
Kann dies« Sprach« verstehn.

Ich ober hab sie gelemel. 
Und Ich vergesse sie nlcMi 
Mir diente als Grammatik 
Der HerzaHcrHebsten Gesicht.

IliteUsehe Tätigkeit fort, aehrefbt 
Artikel für die .Allgemeine Zei­
tung" In Augsburg. Die*» Artikel 
dienten einem doppelten Zweckt 
«le sollten den deutschen Leser 
über die fransöslMhen Zustände 
unterrichten und damit der deutsch­
französischen Verständigung die­
nen, «le sollten aber auch aul die 
deutschen Zustände einwirken mit 
dem Ziel, sie zu verändern. Um die 
Artikel Oberhaupt gedruckt zu 
sehen, muBte der Autor »ehr vor­
sichtig »ein.

Seine weiteren Werke sind dl» 
beiden glänzenden Streitschriften 
gegen die Religion and gegen 

reaktionäre Strömungen der deut­
schen Literatur — „Zur Ge­
schieht« der Religion und Philo­
sophie In Deutschland" und J>te 
romantisch« Schul»“. Beide Auf­
sätze erschienen auch In fran­
zösisch« Sprache und viel« Fran­
zosen betrachteten Heine bald als 
französischen Schriftsteller. Er war 
Ja auch IntwnaHonallsL

In Deutschland setzte eine Heize 
gegen Hein« ein, sein« Werke wur­
den verboten. Dadurch verlor er 
die Grundlage seiner materiellen 
Existenz. Schulden und Krankheit 
konnten ab« Heine nicht brechen. 
Er focht konsequent weiter für di« 
Demokrat!«, wobei er ekh mH 
gleich« Schärfe wte gegen Libera­
lismus so, auch gegen Radikalis­
mus einsetzte. Ludwig Börne, 
Wortführer der aus Deutschland 
emigrierten Radikalen in Paris, 
war! Heine vor, Individualist und 
Asthelisist zu »ein. In seinem 
Buch „Ludwig Börne. Eine Denk­
schrift" seilte sich Heine mH 
Börne nicht so viel Ober künstleri­
sche Fragen auseinander, als dar­
um, ob die bürgerliche parlamenta­
rische Republik, so wie sie Börne 
verfocht, oder eine wahre Demokra­
tie Im Interesse der Volksmasaen, 
wie sie Heine vertrat, das rechte 
sei. Marx und Engels stellten sich 
auf Heines Seite und Marx erbot 
sich nach den heftigen Angriffen, 
denen Heine wegen des Buches 
„Börne" ausgesetzt war, es öffent­
lich zu verteidigen.

Einige Jahre später wandte eich 
Heine auch gegen den Liberalis­
mus in der Literatur, in dessen 
Schoße sich die sogenannte „Ten­
denzdichtung" hcrausgebildei hat­
te. Die bürgerlichen Literaten such­
ten" den Mangel an Gelet in Ihren 
Werken durch politische Anspielun- 
Een wettzumachen. Heines Vers- 

pos „Atta Troll. Ein Sommer- 
nachtatraum“ ist gegen diese Rich­
tung in der schöngeistigen Litera­
tur gerichtet. Heine schreibt im 
Vorwort zum „Atta Troll": Damals 
blühte die sogenannte politische 
Dichtkunst. Die Opposition, w:< 
Rüge sagte, verkaufte Ihr Leder und 
ward Poesie. Die Musen bekamen 
die strenge Weisung, sich hlnfür. 
nicht mehr müßig und leichtfertig 
umherzutreiben, sondern in va­
terländischen Dienet su treten... 
Damals galt es, die unveräußerli­
chen Rechte de« Geistes zu vertre­
ten... Schon die ersten Fragmente,

Ein neues Lied
Ein kleines Harfenmldehen sang. 
Sie sang mit wahrem Gefühle 
Und falscher Stimme, doch ward

Ich sehr 
Gerühret von Ihrem Spiele.

Sie sang von Liebe und
Liebesgram, 

Aufopfrung und Wiederfinden 
Dort oben In Jener besseren

Well 
Wo eile Leiden schwinden. 
Sie sang vom Irdischen

Jammertal, 
Von Freuden, die bald 

zerronnen, 
Vom JanaeHs, vro die Seele 

schwelg! 
Verklärt In ew'gen Wonnen. 

Erklärung
Herangedämmert Irem der Abend, 
Wilder toste die Nu*.
Und Ich saß am Strand, und schaute zu
Dem weißen Tenz der Wellen,
Und mein« Brust schwoll auf wie das Maar, 
Und sahnend ergriff mich ein tiefe« Heimweh 
Nach dir, du holdes Bsld.
Das überall mich umschwebt,
Und überall mich ruft.
Obere«, OberaH.
Im Sauten das Windes, hn Brausen de« Meers, 
Und kn Seufzen der eigenen Brust.

Mit leichtem Rohr schrieb kh In den Sands 
„Agnes, kh liebe dicht"
Doch böse Wellen ergossen sich

Ober das süße Bekenntnis, 
Und löschten es aus. 
Zerbrechliches Rohr, zerstiebender Sand. 
Zerfließende Wellen, euch trau Ich nicht mehr! 
Dor Himmel wird dunkler, mein Hers wird wilder. 
Und mit starker Hand, aus Norwegs Wäldern, 
Reiß Ich die höchste Tanna, 
Und fauche sie ein 
In das Ätnas glühenden Schlund, und ml! solcher 
Feuergafränkfen Riesenfeder 
Schreib Ich an dl« dunkle Himmelsdecke: 
„Agnes, Ich liebe dlchl"

Jedwede Nacht lodert alsdann 
Dort oben die ewige Rammenschriff, 
Und alle nachwachsende Enkelgoichlaehter 
Lasen jauchzend die Himmelswortei 
.Agnes, Ich liebe dicht"

Aus „Die Nordsee"

die vom .Alla Troll" 
gedruckt wurden, er­
regten die Galle meiner 
Charakterhelden, mei 
ner Römer, die mich 
nicht bloß der Btera 
rischen, aondem auch 
der gesellschaftlicher 
Reaktion, ja sogar der 
Verhöhnung heiligster 
Menachheltsldeen be 
schuldigten.. Nein 
eben well dem Dich 
(er jene Ideen In herr 
liehst« Klarheit und 
Größe beständig vor 
schweben, «greift Ihn 

desto unwiderstehlicher die Lach­
lust, wenn er sieht, wie roh 
plump und täppisch von der be­
schränkten Zeitgenossenschaft jene 
Ideen aufgefaftt werden können."

Im Oktober 1843, nachdem er 
der Heimat 12 Jahre fern pewe- 
aen war, reist Heine nach Ham­
burg, um die Mutter und Schwe­
ster wiederzusehen, und mit seinem 
Verleg« Campe zu verhandeln. 
Während dieser Reise entwarf er 
das größte und packendste seiner 
Zeltgedichte — „Deutschland. Ein 
Wintermärchen", dos zweifellos 
zum Besten gehört, was überhaupt 
kämpferische Lyrik an allen Na- 
tfonalliteraturen hervorgebra c h t 
hat. Die schnöde Wirklichkeit der 
Zustände in Deutschland trieben 
seinen revolutionären Zorn auf 
den Höhepunkt. Er steigerte in 
dem Werk di« Ironie zur politi­
schen Satire, drückte damit seinen 
revolutionären Patriotismus aus 
und seinen unversöhnlichen HaB 
gegen die deutsche Reaktion. Er 
entwickelte aber auch sein positi­
ves Programm, die revolutionäre 
Umgestaltung der Welt damit 
Freiheit und Glück Gemeingut al­
ler Werktätigen werde. Hier wirk­
te «ich der Einfluß von Marx aus.

Im Januar 1815 wurde Heine 
von einer Lähmung des linken Au­
ge« befallen, es gab auch schon 
andere Krankheitssymptome. Das 
Leiden des Dichters begann, das 
Ihn dann von Mal 1848 bis zu 
seinem Tod» ans Bett fesselte. In 
dieser schweren Zelt, die noch da­
durch verbittert Wurde, daß er von 
der Unheilbarkeit seines Leidens 
wußte, die ständigen Geldschuld 
rigkeften hinzukamen und schließ­
lich die Niederlage der Volksmas­
sen in der Revolution. Bei Heine 
stiegen Zweifel auf an der Rich­
tigkeit des Weges und der Erreich­
barkeit des Ziele«.

Aber auch fn der verruchten 
Zelt der „Matralzengruft" erhob er 
«Ich über all das. Er schuf noch 
Verse und Prosawerke, die sich 
durch Reife und Gedankentiefe 
auszeichneten Ihn hielt die Hoff­
nung aufrecht, daß die Volksmas- 
sen siegen werden, daß die Welt­
geschichte ihren Gang geht. Wie 
schön sagte er doch in einem Ge­
dicht: „Ein Posten ist vakant! — 
die Wunden klaffen — /Der eine 
fällt, die anderen rücken nach — 
/Doch fall Ich unbesiegt, und mei­
ne Waffen/Sind nicht gebrochen—

Sie sang das alte Enfsagungslied, 
Dos Eiapopeia vom Himmel.
Womit men oiolullf. wenn es 

greint, 
Das Volk, den großen Lümmel.

leh kenne dia Welse, leh kenne 
den Text, 

Ich kenn' auch die Herren
Verfasser; 

Ich weiß, sie tranken heimlich
Wein 

Und predigten öffentlich Wasser. 
Ein neues Lied, ein besseres

Lied, 
O Freunde, will Ich auch 

dichten! 
Wir «rollen hl« auf Erden schon 
Das Himmelreich errichten.

nur mein Herze brach.” Es war 
am 17. Februar 1856 ala er ver­
schied: er wurde auf dem Cimetie 
re Mont martre begraben.

Der deutsche marxistische Litera 
tur und Geschichtsforscher Franz 
Mehring charakterisierte das We­
gen des Dichters so: „Heine nannte 
»Ich selbst den letzten Fabelkönig 
der Romantik, und doch hat er die 
Romantik mH heller Stimme aus 
der Welt gelacht. Hein« hat Immer 
tur und Geschichtsforscher Franz 
Freiheit gekämpft und doch bet 
er die Halbheit und Zwiespältigkeit 
des bürgerlichen Liberalismus mit 
glühendem Elaen gebrannt. Heine 
hat »Ich nicht wenig darauf zugu­
te getan, daß er den Kommunis­
mus In seiner leibhaftigen Wirk­
lichkeit entdeckt und immer wieder 
seinen unaufhaltsamen Sieg in de 
Zukunft vorausgesagt habe, und 
doch hat er das innere Grauen vor

Früh kamen Heine« Werke nach 
Rußland. Seine ersten Übersetzer 
sind Lermontow, Tjutschew, Ne­
krassow u. 3. gewesen. Belinski 
nannte ihn „Enthusiast der Frei­
heit“. Für Tschcrnyschewski war 
Heine nicht nur ein Materialist und 
Feuerbachianer, sondern auch ein 
Kämpfer für snztale Umgestaltung 
der Gesellschaftsordnung. Dobro­
ljubow schrieb über ihn als einen 
revolutionären Poeten, der die 
schlummernden Kräfte der Volks­
massen geweckt h»L Pissarew, der 
das Werk des Dichters ausführlich 
beurteilte, schätzte die fortschritt­
liche revolutionäre Bedeutung von 
Heines Schaffen hoch ein, kriti­
sierte Ihn aber auch scharf für sei­
ne Inkonsequenz im Kampfe für 
die Verwirklichung der revolutionä­
ren Ideale.

Nach der siegreichen Oktoberre­
volution fanden Heines Werke In 
der Sowjetunion weiteste Verbrei­
tung, seine Bücher sind hier fr 
Millionenauflagen herausgekom­
men.

Und nach dem zweiten Welt­
krieg. da in einem Teil Deutsch­
lands seine Wünsche in Erfüllung 
Än. Ist er nun In der DDR 

ch zu Hause.
Man darf mit vollem Recht sa- 

Sen. daß die Werke des großen 
cutschen Dichters Heinrich Heine 

eingehen In die Schatzkammer der 
Kultur der ganzen Menschheit.

Orto BOHN

Wir wollen auf Erden glücklich 
«ein, 

Und wollen nleh! mehr dertsen; 
Verschlemmen soll nicht der 

faule Bauch, 
Was fleißige Hände erwarben. 
Es wächst nienieden Brot genug 
Für alle Menschenkinder, 
Auch Rosen und Myrten, 

Schönheit und Lust, 
Und Zuckererbsen nicht minder.

Ja, Zuekererbsen für jedermann, 
Sobald die Schoten platzen!
Den Himmel überlassen wir 
Dan Engeln und den Spelzen.

Aus „Deuschland. Ein Wlnfer- 
märchen"
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Bücher des Jubiläumsjahres
Jluß auf die ausländischen Arbei­
ter aus, die sich auf dem 
Territorium Sowjetrußlands befan­
den, darunter auch in Kasachstan. 
„Eia bemerkenswerter Zug der Ok­
toberrevolution“, sagte L. I. Bresh­
new zum 50. Jubiläum des Okto­
ber. „war der proletarische Inter­
nationalismus, der die Arbeiter 
Rußlands mit ihren Klasscnbrüdcrn 
in der ganzen Welt durch feste 
Banden vereinte. Man kann mit 
gutem Grund behaupten“, sagte er 
Ferner, „daß der Sieg des Oktober 
auch der Sieg der internationalen 
Brüderlichkeit der Werktätigen, 
der Sieg des proletarischen Inter­
nationalismus war".

Der Verfasser des Buches erzählt 
über die Entstehungs- und Ent­
wicklungsgeschichte der internatio­
nalistischen und kommunistischen 
Bewegung, unter den ehemaligen — tz.!-------- r-—encn j0

... —....... 1917—
1922. Er zeigt die Organisation»-, 
Partei-, Kampf- und Arbeitstätig­
keit der ausländischen Kommuni- 
stcn-Internationalisten in den Jah- 

„.- ren des Bürgerkriegs und in der 
beitsaktivität der Volksmasscn und Periode des Übergangs des Lan- 

' “ des zum friedlichen Aufbau.
Die Partei der Bolschewik! war 

die einzige Partei, die die Interes­
sen der Kriegsgcfan g e n c n
vom Standpunkt des prole­
tarischen Internationalismus aus 
verteidigte. Dank ihrer aktiven or­
ganisatorischen und Aufklärungs­
arbeit traten Hunderttausende .be­
wußter ausländischer Arbeiter und 
Bauern aus der Mitte der ehemali­
gen Kriegsgefangenen auf die Sei­
te der Revolution über, wurden zu 
aktiven Verteidigen» der Sowjet- 

' macht.
Vom heldenhaften Kampf der 

Völker Sowjetrußlands begeistert, 
kämpften die ausländischen Inter­
nationalisten mutig an den ver­
schiedenen Fronten des Bürger­
kriegs. Schulter an Schalter mit

Eine der wichtigsten Gesetzmä­
ßigkeiten der Herausbildung und 
Entwicklung der sowjetischen Le­
bensweise ist der große Einfluß 
des politischen Systems des Sozia­
lismus auf diesen Prozeß. In den» 
Buch des Doktors der philosophi­
schen Wissenschaften, Professor 
L. AL Skiwin „Das politische Sy­
stem des. Sozialismus und die so­
wjetisch Lebensweise", das vom 
Vertag „Kasachstan" berausgege- 
ben wurde und dem 60. Jubiläum 
des Großen Oktober gewidmet ist, 
werden der Inhalt der Begriffe 
„die politische Organisierung der 
sozialistischen Gesellschaft“, „das 
politische System des Sozialismus" 
erklärt, die 'Struktur und die wich­
tigsten Gesetzmäßigkeiten des 

. Funktionierens des politischen Sy­
stems des। Sozialismus iu der Etap­
pe des reifen Sozialismus behan­
delt. sein Einfluß auf <E: '
gung und' Entwicklung der sowje­
tischen Lebensweise analysiert und 
gezeigt, welch große Möglichkeiten 
die sowjetische Staatsordnung, die 
sozialistische Demokratie für die 
Entfaltung der politischen und Ar-

die Festi- ausländischen Kriegsgefangcr 
ler sowje- Kasachstan in den Jahren .

der Persönlichkeit schaffen, im 
Buch werden die Erfahrungen be­
leuchtet wdehe die Parteiorgani­
sation Kasachstans in der kommu­
nistischen Erziehung der Werk­
tätigen, in» der Erläuterung der 

■ • Grundsätze und Vorzüge der so- 
y ziaiistischen Lebensweise gesam- 
Vnelt hat, wrrden die bürgerlichen 
and revisionistischen Konzeptionen 
einer Kritikrunterworfen.

Der Veriteg „Kasachstan“ hat 
noch eine ganze Reihe vortrefflicher 
Werke zumjDruck vorbereitet und 
herausgegebien, die dem denkwürdi­
gen Datum gewidmet sind.

„Tiefe Wurzeln der Brüderlich­
keit" — »so nannte B. Scrgcbajew 
seine ArbciL Die Große Sozialisti­
sche Oktoberrevolution übte einen 
großen uevolutionierendeti Ein-

Russen. Kasachen, Ukrainern nnd 
Vertretern anderer Nationalitäten 
verteidigten die ausländischen Pro­
letarier — Ungarn, Deutsche, Tsche­
chen, Slowaken. Polen, Jugoslawen 
u. a. — die Sowjetmacht in Ka­
sachstan. Die brüderliche Freund­
schaft, die'unter Ihnen im gemein­
samen Kamp! für die Macht der 
Werktätigen entstand, erstarkte 
und wurde im Feuer des Bürger­
kriegs gestählt.

Der Aulor fand in den Archiven 
zahlreiche Protokolle von Partei- 
vcrsammlungcn. Berichte ausländi­
scher Kommunisten, ihre Reden in 
Meetings und Versammlungen, Be­
schlüsse, Appelle und Aufrufe und 
wertete sic in seinem Buch aus. 
Ihren Niederschlag fanden hier 
auch Erinnerungen von Kommuni- 
sten-Internatlonallslcn, Teilnehmern 
des Bürgerkriegs und des soziali-* 
sEschen Aufbaus in Mittelasien und 
Kasachstan, mit denen der Autor 
persönlich zusammengetroffen war.

Die kollektive Monographie „Ein 
Bündnis, durch den Oktober gebo­
ren" (redigiert vom Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR S. B. Bejssem- 
bajew) erzählt über die Rolle der 
Partei, die die Arbeiterklasse dazu 
organisierte. der Landwirtschaft 
Kasachstans Hille zu erweisen.

Dieses Werk umlaßt den Zeitab­
schnitt von der durchgängigen 
Kollektivierung bis zum neunicn 

js- Planjahrfünft, d. h. von 1929 bis 
1975. Die Wahl dieser Periode 

' schmälert durchaus nicht die Be­
deutung der Hilfe, die die Arbeiter­
klasse der Bauernschaft Kasach­
stans in den vorhergehenden Jah­
ren erwiesen hatte.

In der Zeit der durchgängigen 
Kollektivierung der Landwirtschaft 
trat auch die Hille der Arbeiter­
klasse für die Bauernschaft in eine 
neue Etappe. Die Arbeiterklasse 
festigte den Zusammenschluß von 
Stadt und Land, setzte alle Kräfte

In Wirklichkeit war es aber 
ganz anders. Freilich- bestimmte der 
Sieg des bewaffneten Aufstands der 
Arbeiter und Soldaten Petrograds, 
der am 27. Februar 1917 den Sturz 
des Zarismus herbeiführte, den Sieg 
der bürgerlich-demokratischen Re­
volution im ganzen Land voraus, 
darunter auch in den nationalen 
Randgebieten.

Doch wie die Dokumente zeu­
gen, vollzog sie sich nicht automa­
tisch.

In Kasachtan wie auch im gan­
zen Land, entfaltete sich unter der 
Leitung der örtlichen Bolschewik:' 
(die ihre Verbindungen mit den 
Menschewiki aufgelöst und ihre 
selbständige Organisation gegrün­
det hatten) der Kampf um den 
Übergang der Macht in die Hände 
der Sowjets. Dieser Kampf dauerte 
vom Oktober 1917 bis zum März 
1918.

Die Termine der Errichtung der 
Sowjetmacht in den verschiedenen 
Gebieten Kasachstans wurden 
durch das Verhältnis der Klassen- 
krâftc, die Reife der örtlichen bol­
schewistischen Organisationen, die 
Kompaktheit und Organisiertheit 
der Arbeiter u. a. bedingt

Die Dokumente werden ergänzt 
durch Angaben über die ersten de­
mokratischen und sozialistischen 
Umgestaltungen in Kasachstan, 
über die Beseitigung des alten bür­
gerlich-kolonialen und die Grün­
dung des neuen Staatsapparats, 
über die Unterstützung des Frie­
densvertrags m i t Deutschland 
durch die örtlichen Sowjets.

Alle Dokumente sind im Sam­
melband in chronologischer Reihen­
folge angeordnet, die meisten von 
ihnen werden erstmalig veröffent­
licht.

Alle genannten Bücher sind 
----- ----- ... ------------„ . hübsch ausgestattet. Sie können 
ßen Oktober gewidmet. Eine große :. den Geschichtslehrern. Geschichts- 
Anzahl von Dokumenten ermöglicht , Wissenschaftlern. Studenten. Propa- 
es, die Entwicklung der bürgerlich- i gandisten. Lektoren, wie auch den 
demokratischen Februarrevolution ' breiten Leserkreisen gute Dienste 
in Kasachstan zu verfolgen. Die < leisten. 
Dokumente widerlegen in erster 
Linie die falsche Behauptung eini­
ger Forscher, daß der „Februar" 
hier per Telegraph, ohne die aktive 
Beteiligung der Massen, siegte.

ein. nm für die Kollektivierung eine 
starke ökonomische Basis zu schal­
len.

Ja noch mehr: durch Ihre Ver­
treter beteiligte sie sich unmittel­
bar an der Gründung der Kolchose, 
übernahm die Patenschaft über sic. 
Diese Besonderheit der neuen hi­
storischen Etappe verlieh den ge­
genseitigen Beziehungen zwischen 
der Arbeiterklasse und der Bauern­
schaft ein besonderes Gepräge und 
rief neue Formen ihrer Zusammen­
arbeit ins. Leben, entfachte einen 
hohen Enthusiasmus wie der Arbei­
ter so auch der Bauern.

In diesem Werk behandeln die 
Verfasser das Tatsachenmaterial 
vom Standpunkt unseres Heute 
aus. Als Richtschnur dient ihnen 
dabei die Einschätzung, die der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, l_ 1. Breshnew, vielen 
Aspekten dieses Problems in seinen 
Reden, Berichten und Artikeln ge­
geben hat. Diese sind dann in die 
iünfbândigc Ausgabe „Auf Lenin­
schem Kurs" und in den Samincl- 
band „Fragen der Agrarpolitik der 
KPdSU und die Neulanderschlie­
ßung in Kasachstan“ auigenommeu 
worden.

Als methodologische Grundlage 
der Arbeit dienen gleichzeitig die 
Werke der Begründer des Marxis­
mus-Leninismus, die wichtigsten 
Dokumente der Parteitage, die Be­
schlüsse der , Plenen des ZK der 
KPdSU.

Die Dokumentarausgabe „Das 
Jahr 1917 in Kasachstan“ ist eben­
falls dem 60. Jahrestag des Gro-

Redakteurin 
Propaganda 
sachstan" 
Alma-Ata

L. RASUMOWA, 
für Reklame und 
im Verlag „Ka-

Für den Sowjetmenschen

E i n z iF g gefeiert
Kindergartens mit 280 Plätzen für 
die Kinder der Mitarbeiter der 
Konfektionsfabrik und der Bau 
des großen Krankenhauskomplexes 
gehen ihrem Ende zu.

Die schnelle Inbetriebnahme der 
zu errichtenden Objekte wurde 
durch die Deputiertenposten geför­
dert. Sic überprüften die Qualität 
der Arbeiten, die Versorgung der 
Bauleute mit Baumaterialien und 
technischen Mitteln.

Dieser Tage feierten 80 Kum­
pelfamilien Einzug in einem Haus, 
mit verbesserter Planung, das auf 
Kosten der Produktionsvereinigung 
„Karagandaugot“ in Abai errichtet 
wurde.

Die Werktätigen der jungen 
Kumpclsladt haben in diesem Jahr 
nahezu 15000 Quadratmeter Wohn­
fläche erhalten. Da wurde auch ein 
modernes Warenhaus seiner Be­
stimmung übergeben. Der Bau des

Ein Bühnenstück 
über den 
Komsomolführer

Elegant, bequem und haltbar
sind die Herrenschuhe, die mit 
Fell gefütterten Halbstiefel und die 
Damensticfelctten auf Plattform, die 
in der Maßschuhmacherei von Gur­
jew hergcstellt werden. Die Ver­
besserung der Produktionsqualität 
ist das Resultat der Meisterung 
neuer Ausrüstungen, der aufmerk­
samen Erforschung der Kunden­
nachfrage.

„Wir werden mit Bestellungen 
buchstäblich überhäuft", teilt der 
Fabrikdirektor A. Litowko mit. 
„Bald soll eine neue Produktions­
abteilung eröffnet/ werden. Dann 
werden wir noch mehr modische 
Schuhe produzieren, die sich bei 
den Einwohnern von Gurjew so be­
liebt gemacht haben."

Nach höchster Kategorie
Dic Alma-Ataer Fabrik für Le­

derkurzwaren produzierte in elf 
Monaten Erzeugnisse höchster Ka­
tegorie für eine 6mal größere Sum­
me als im ganzen vorigen Jahr. 
Hier werden recht schnell neue 
Muster gemeistert. Die Hälfte da­
von wurde in diesem Jahr erneuert.

Großer Nachfrage erfreuen sich 
bei der Bevölkerung der Republik 
weiche Reisekoffer, Akten- und

Schulmappen. Besonders gern er­
werben die Einwohner von Alma- 
Ata und anderen Städten Kasach­
stans Damen- und Herrentaschen.

Der Sachvcrständlgenrat der Ka­
sachischen Filiale für Bestmuster 
von Massenbedarfsartikeln hob die 
gelungene Form und die Schönheit 
dieser Erzeugnisse hervor und 
empfahl sie den artverwandten Be­
trieben der Republik.

KSYL-ORDA. (KasTAG). Im Ka­
sachischen Gebietstheatcr „N. Be- 
keshanow" fand die Erstaufführung 
des Bühnenstücks „Unser Gani" 
von Sch. Chussainow statt, das von 
dem flammenden Führer der Kom­
somolzen und Jugend des sowjeti-, 
sehen Ostens, Gani Muratbajew. 
handelt. Er war einer von denen, 
die sich der Revolution mit gan­
zem Herzen verschworen hatten. 
Er war Mitglied des ZK des Kom­
somol des Lahdes und Mitglied 
des Exekutivkomitees der kommu­
nistischen Jugendinternationale. Am 
17. April 1925 schrieb die Zeitung 
„Prawda": „Gani Muratbajew gc 
hörte zu der neuen Generation des 
Ostens, die im Feuer des proleta­
rischen Kampfes geboren wurde."

Die Zuschauer haben das Thea­
terstück über ihren vortrefflicheri 
Landsmann aufs wärmste aufge­
nommen. Gani Muratbajew stammt 
aus dem Rayon Kasalinsk im Ge­
biet Ksyl-Orda. Der Kolchos des 
Ortes, in dem er geboren wurde, 
führt seinen Namen, Der Name 
des flammenden Kämpfers für die 
Sowjetmacht in Kasachstan wurde 
ebenfalls an das Zentralstadion, an 
die Straßen Ksyl-Ordas und an 
Arbeitersiedlungen verliehen. In 
der Gebietshauptstadt wurde ihm 
ein Denkmal errichtet. In der 
Stadt Kasalinsk gibt es eine Gani- 
Muratbajew-Gedenkstätte.

Teeservice „Wostotschny*
Die erste Partie neuer Tceservice 

„Wostotschny". die den festlich 
gedeckten Tisch auch der an­
spruchsvollsten Hauswirtin zieren 
können, wurden von der Zelinogra- 
der Porzcllanfabrik geliefert. Das 
Geschirr ist mit bunten Mustern 
kasachischer Ornamente versehen. 
Die unter Beteiligung der Volks­
künstler erarbeitete Neuheit wurde 
in Massenproduktion aufgenom­
men. Sie wird auf den Ladenti-

sehen in Warenhäusern vieler Ge­
biete des Landes erscheinen.

Das ist schon die 30. Produk­
tionsart, die von der Vereinigung 
für Kunstgewerbe Kasachstans im 
laufenden Jahr gemeistert wurde. 
Unter den Produktionsneuheiten 
sind das Kaffeeservice aus Porzel­
lan, Keramikvasen mit Ornamen­
ten, verzierte Teppiche.

(KasTAG)

Die Moskauer und Leningrader, Einwohner aller Städte, Siedlungen und 
Dörler der Sowjetunion werden sich bald erinnern, daß es bis Neujahr nicht 
mehr weit ist. Es gibt aber in Moskau einen Betrieb, wo man an das fröh­
liche Neujahrslesf das Jahr hindurch denkt. Seine funkelnden Erzeugnisse 
schmücken die Noujahrstannen im Kreml, in Kulturpalästen und -häusern.

Das ist die Moskauer Baumschmucklabrik.
r werden jährlich 40 Millionen Baumschmuckerzeugnisse an dis 
len versandt.

Im Bild: Besfarbeilerin des Betriebs Marina Gadshijewa.

Unsere Anschrift: 
4731127 Kasaxcxau CCP. r. llenwHorpaa, 
21OM Gonerob, 7-ft srajK, «<PpoftHUiua<tn»

Wschenende
Im Nahen Osten

Es hieß in diesen Tagen, diesen Wochen 
— nach dem Besuch Sadats in Tel Aviv — 
die Kampffront der Araber sei durchbrochen, 
gewachsen Israels ErfolgsakfivM

Gewiß, der Kniefall dieses Präsidenten 
— als solcher von der Presse eingeschäfzt —

hat der Araber Einheitsfront verletzt.

Jedoch, verfrüht war Tel Avivs Frohlocken! 
Denn dieser unverantwortliche Schritt, 
er hat die Nachbarländer nicht erschrocken, 
wenn er auch brüsk das letzte Band zerschnitt, 
das da Ägypten noch verband mit ihnen-.

- Die Fahrt Sadats auf separaten Schienen.

Sie haben einen festen Bund geschaffen, 
an dem die Tücke Israels zerschellt: 
Einander beizustehn mit Mut und Waffen, 
wenn auch nur einen frech es überfällt.

Sedat der Präsident Ägyptens war 
und das erklärt wohl reichlich sein Gebaren 
„...von Hitler einst begeistert wunderbar!"
So schreibt er selbst in seinen „Memoiren“—

Wat er getan, man heut schon offenbaren 
Verrat an der Araber Sache nennt!

Rudi RIFF

.Jaroslawna" heißt das beliebte 
Volkstanzensemble aus Jaroslawl, 
mehrfacher Preisträger der Laien- 
kunstfestivale. Kürzlich hat das 
Ensemble ein mannigfaltiges Pro­
gramm vorbereitet, mit dem es die 
Mitarbeiter der Nördlichen Eisen­
bahn und die Werktätigen der 
Landwirtschaft der Nichtschwarz- 
erdezone bekannt machen will.

Im Bild: Fragment aus dem Tanz 
„Russische Harmonika".

Foto: TASS

Neue Wälder entstehen
Im Süden der Republik hat 

man mit der Aussaat von Saksaul 
begonnen. Die Forstfachleute ha­
ben Saksaul zur Befestigung des 
Flugsandes in den Wüsten Kara­
kum. Kysylkum und Mujunkum so­
wie im südlichen Balchaschgebiet 
auf einer Fläche von 37 000 Hekt­
ar Land untergebracht. Die Halb­
wüsten und Wüsten ändern dank 
dem Saksaulgesträuch schnell ihr 
Gesicht. Die Fläche der Saksaulan­

pflanzungen hat sich in den letz­
ten Jahren um 300 000 Hektar 
vergrößert. Gegenwärtig sind es 
Weiden mit guter Grasdecke. Die 
Viehzüchter der Gebiete Tschim- 
kent. Dshambul, Taldy-Kurgan. Al­
ma-Ata und Ksyl-Orda weiden hier 
Millionen Schafe.

Mit der Saksaulaussaat haben die 
Forstleute Kasachstans ihren Plan 
des Jubiläumsjahrs im Anlegen

künftiger Saksaulwälder erfüllt. 
Saksaul ist auf 73 000 Hektar.
1 000 Hektar mehr als vorgemerkt 
war, gesät und gepflanzt worden 
Die Kiefernwälder des Irtyschlan- 
des und in Zcntralkasaclistan. die 
Birkenhaine in den Nordgebieten 
sind erweitert worden.

Während des zehnten Plan­
jahrfünfts sollen in der Republik 
336 000 Hektar Wald angelegt wer­
den. 33 Prozent dieser Fläche sind 
bereits eingesät und bepflanzt.

(KasTAG)

Zum Schmunzeln, Lachen und...

Dr Joske hat mit saa Fraa un saa 
Mottr e schrecklich Kreiz. Die 
zwaa konnte sicts im Wind net 
rieche. So dr Tag an Himmel, gung 
dr Streit los. Gemahnerhand is die 
Wâs Lutz, was'm Joske saa Muttr 
is, dr erseht utgestiege. Sie hot 
Feier gemacht un s Morgendesse 
ufgestelit. Die Schnerrich hot wie'n 
Fuchs unner dr Deck rausgoguckt. 
un wann die Alf nausgung, is.e 
hortich ufgesprunge un hot in dr 
Kessel geguckt. Wann die Mottr 
Herschekasche ufstehe hat, hol'n 
die Schnerrich hortich in dr Seiaa- 
mer geschitt un hol Bortsch ufge­
stelit.

„Sackerment", saat die Alt,

gewe ". Die W4s Lutz mußt halt dr 
Bortsch ausschllle, dann warom.'s 
sollt doch heit Kasch un kee Bortsch 
gewe. Jetzt hol'» awer bei dr 
Schnerrich gekocht. Sie I» ufge- 
sprunge un hol wider rumgesatlell. 
So gung des Gerappel, bis m Joske 
die Geduld geplatzt is. Er is ut- 
gesprunge, hol sich dr Schnallrieme 
v rwischl un Saat:

„Kreizsfeppoldunnerwelter, stellt 
emol den Kasch un Bortsch nower- 
nanner, sunst schlacht'» Gewitter

Nachdenken

E schwer
Krankheit

Die Weibsleit wußte, daß dr 
Josko kaa unnötiche Worte macht. 
Sie hawe des Gscherr newernan- 
nergestellt, konnte sich awer net

bringe »Ich die zwaa lieber uml“
„No. do will ich mr mol die Sa­

che iwernemme“, saat dr Vetter 
Alisius. Er hot »ich erseht die Alt 
vorgenumme. Die hot »ich mit Hänn 
un Füß gewehrt: „Dere n Kuß, Gott 
behüt!"

Dr Alisius hot awer not nochge- 
we, bisr die Alf vrschwâtzt hat. 
Dann hot'r aach dem Joske saa Fraa

Begegnung 
mit dem Schönen

Die Wanderausstellung „Auf 
Lenins Weg“, gewidmet dem 60. 
Jahrestag des Großen .Oktober, hat 
viele Kilometer zurückgelegt. D:e 
Kunstfreunde aus Scmipalatinsk. 
Leninogorsk. Dshambul. Schew- 
tschenko, Taldy-Kurgan und ande­
ren Städten unserer Republik haben 
sich mit den Werken des Volks­
künstlers der Republik A. Kaste­
jew, der Maler K. Scha- 
jachmctow, H. Kenbajew, 
D. Kalatschow und M. Abyl- 
kassow vertraut gemacht. Das 
llauptthema der Gemälde ist das 
Neue, das zusammen mit den Wor­
ten „Lenin und die Sowjets" in 
unser Leben kam.

Im Jubiläumsjahr wanderten 
dreißig Gemäldeausstellun gen 
durch die Republik.

Zum erstenmal trafen sich mit 
der 'Kunst die Einwohner der Stadl 
Turkestan in ihrem neuen Ausstel­
lungssaal. Die erste Exposition be­
steht aus 75 thematischen Bildern: 
Landschaften, Porträts und Stille­
ben des talentierten Meisters 
W. Eifert (1884—1960). Der neue 
Ausstcllungssaal ist der vierzehnte 
in der Republik. In ihren eigenen 
Ausstellungsräumen machen sich 
die Bergleute von Karaganda, die 
Hüttenwerker von Temirtau, die 
Erdölarbeiter von Schewtschenko. 
die Tierzüchter von Bakanas und 
die Fischer von Gurjew mit der 
darstellenden Kunst bekannt.

Die Kunstwissenschaftler und die 
Mitarbeiter der Ausstellungsfilialen 
üben Patenschaft in den Kulturan­
stalten auf dem Dorfe, fahren mit 
Expositionen hin. veranstalten Vor­
lesungen über Kunst. Besonders 
viele Dankschreiben erhielten im Ju­
biläumsjahr die Mitarbeiter der 
Ausstellungssäie aus Temirtau, 
Karaganda. Semipalatinsk und Ze- 
linograd für ihre aktive Propagan­
datätigkeit in den Werkhallen und 
auf den Farmen.

Für die Wanderklubs, die die 
Tierzüchter auf den entlegenen 
Weiden bedienen, hat man Repro­
duktionen der Werke von Meistern 
der darstellenden Kunst Kasach­
stans und der Schwesterrepublikcn 
herausgegeben. (KasTAG)

Ofe weg war, hawe'ie »ich minan-

die zwaa geküßt hatte, sinne’se uf 
dr Tod krank worre. Dr Joske mußt' 
so iwer Hals un Kopp mit dr 
Skoro Fomitsch in die Bolnitze brin-

Worüber man in

„Einen Grog!" tragt der Ober.
„Tee. Ich habe meinen Wagen

Nach einer Weile kommt der Ober 
zurück.

««t»PORHJllUA<t»T» 
HHflEKC 65414
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Na. wie's halt gehl. Der Di sch- 
kosch gung im Dort rumher, un dr 
Vettr Alisius hat sich dr Joske 
mol vorgenumme:

„Ich kann gar net glaawe, daß 
mr die zwaa net v'rahniche kann".

„Wie dann!"
„El. kaaf mol for jede zum 

Feiertag n schöne Podarok. Dann 
steilste die Fraa an. daß'se dr Mottr 
des Geschenk inhändichf un ihr 
dodrbei 'n Kuß gebt. So muß'es 
aach dann die Mottr mache".

„Jesses, was Ihr do ausdenkll

Polen lacht
„Also hi: »inen Grog.

behorchl unDr Dokter hol' 
könnt lang net 
ne fehlt. Erseht wie r g sehe hot,

obgeguckt hawe, is ihm 
gegange.

„Für die Ist wenig 
saat dr Dokter.

„Ich will Euch gebitt 
fehlt'ne dann!" war i 
rschrocke.

ter laut un deillich.

e Licht uf-

HoHnung",

Aulgezeichnet von Woldemar Herdt

A „Ich wollte dir, lieber Onkel, 
nochmals für die Trompete danken, 
die du mir zum Geburtstag ge-

gestohlen."
Papagei

sprichf wirklich gut!" 
„Und ob. Seine letzte Besitzerin 

hat ihn verkauft, weil er sie über­
haupt nicht zu Wort hat kommen

Zloty, daß ich am Morgen nicht 
spiele, und der Vater fünfundzwan­
zig, damit ich abends nicht spiele."

und trinken fleißig Kognak. Endlich 
entschließt sich einer: „Schau, trink 
nicht zu viel, du hast ja schon zwei 
Köpfe.“

Kryptogramm
(Zu H. Heines 1B0. Geburtstag)

Die Anfangsbuchstaben der Wör­
ter ergeben den Titel eines Vcrs- 
epos von Heinrich Heine.

I. Stadt in der Versdichtung 
„Deutschland. Ein Wintermärchen", 
wo der Autor das preußische Mili­
tär zu Gesicht bekam.

2. Überschrift eines Gedichts von 
H. Heine, das mit den Worten 
beginnt:

„Entflieh mit mir und sei mein 
Weib, und ruh an meinem Her­
zen aus...“

3. Ausruf in der griechischen 
Sprache, mit dem Heines Gedicht 
„Meergruß" beginnt. Der Ausruf 
bedeutet: Das Meer. Das Mccrl

4. Name des Schlosses als Über­
schrift eines Gedichts von Heine 
Mit diesem Schloß ist das Land­
haus von Heines Onkel in Ham­
burg gemeint.

5. Hcincs Gedicht aus dem letz­
ten Jahre seines Lebens, von ihm 
als sein Vermächtnis betrachtet.

6. Der von Heine in „Deutsch­
land. Ein Wintermärchen" herz­
lich begrüßte Fluß.

7. Stadt im Harz, wohin Heine 
„müde wie ein Hund" ankam, und 
wo er „wie ein Gott" schlief. (Die 
Harzreise).

8 Der in der „Harzrcisc" er­
wähnte Fluß, an dem die Stadt 
Göttingen liegt.

9. Die in den „Englischen Frag 
menten" meisterhaft beschriebene 
Stadt.

Glanzstücke 
der Volksmeister

Eine einzigartige Sammlung von 
Meisterwerken der uigurischen an­
gewandten Volkskunst hat der 
junge Künstler Asat Kajumbekow 
(Asat Akimbek) aus Alma-Ata zu­
sammengetragen. In seiner Kollek­
tion sind farbenfrohes seidenbe­
sticktes Bettzeug aus der Braut­
ausstattung, Tjubeteikas. Gold­
stickerei. mit Ornamentapplikatio- 
nen, verzierte Kleider, viele Meter 
lange Handtücher für die Gäste, 
eigenartiges Thermosgcschirr und 
Tabakdosen aus getrockneten 
Kürbissen, Musikinstrumente ver­
treten.

Besonders beeindruckend sind 
die Muster der Teppichweberei. 
Die Zeit hat. den alten Teppichen 
ihr Gepräge aufgedrückt: Die Far­
ben sind verblaßt, der Flor ist trü­
be geworden. Doch die von den 
alten Meistern geschaffen Orna­
mente sind großartig wie ehemals. 
Früher haben ganze Familien an 
solche „Vasen . „Garten-Park"- 
und „geometrischen" Teppichen

(KasTAG)
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